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J. Fortſezung
der

academiſchen ſchriften
und zwar

Dise. 1) uEDic.

2) p n ich. ALBERTI disp. inaug. chy-
 mico.medica, resp. Gorifr.

D A,

V pERrvcu, Buttelstad. Vinar.

de succini solutione ferme radicali;
d. 4. Sept. 2. bogen.

*Da die gute Gottes den menſchen nicht
allein mit vielen lebensmitteln, ſondern
auch, in allen drey reichen, mit vielen
arzney mitteln verſehen; und da, aus
dem mineraliſchen reiche, das succinum
einige der bewahrte len arzney- mittel
giebt: als hat der Hr. reſpondente und
verfaſſer deſſen aufloſung zur materie die
ſer ſeiner abhandlung, laut der vorrede,
erwahlen wollen. Nun haben zwar, ver
moge des g. 1. die chymiei ſich viele mü

(Hall. Geſch. 6. Beytr) Gg he
1) Die recenſion der 1) medieiniſchen diſputation

ſ. im vorigen funfien beytrag am endt.



37e Disp. Meu.
he gegeben, den urſprung des suceini
zu unterſuchen; gleichwohl aber, wie der 8S.!
Hr. verfaſſer meinet, deſſen auftoſung tre
nicht genungſam unterſuchet. Daherer ohli
g. 2. die beſchreibung davon giebt, und bet
h. 3. beweiſet, daß das succinum aus da
einem principio gummatoso und re- ein
sinoso beſtehe. Hierauf gehet er J. 4. dei
fort, zu den unzulanglichen arten es aufz da
zuloſen, als mit oleo therebinthinae, es
und zwar h.5. mit zuſaz des salis tarta- gel
ri, und erwahnet g. 6. was von der re- vi
sina succini, die in apothecken zu finden, ſet
au halten ſey. Da nun erwahnte arten, cun
nicht solutiones, ſondern nur extra- fan
ctiones, ſeyn: ſo gedencket der Hr. ver. 3) E
faſſer ſ.7. daß das suecinum mit einem Fri
doppelten menstruo aufgeloſet werden valr
muſſe; beſchreibet g.s. den ganzen pro und
ceß dieſer aufloſung; muß aber doch S.9y. 4.
geſtehen, daß nur gedachter proceß noch N
keine vollkommene auftoſung zu wege brin. eu
ge. Jedoch weil, laut ſJ. io. dieſe auf. wi
loſung vollkommener iſt, als die man ha
bishero gehabt: ſo zeiget er F. 11. und ne
8. 12. was dieſes auf beniemte art auſgge  da
oſete succinum vor krafte beſize, und in rei
was fur kranckheiten, und h. 13. ins ber be—
ſondere, in welchen kranckheiten es als lir
ein speciſicum zu gebrauchen; hanget fu

SH.14. wi



Alich. Alberti. 373
er S.14. noch an, was von der uirtute
ng ctraumatica der essentiae suceini, die
er ohne alcali ptapariret iſt, zu halten; he
nd betzugleich h. 15. die ungegrundete furcht,
us daß die essentia succini, wenn ſie mit
e- einem alcali zubereitet worden, bey wun
4. den ſchadlich ſey, und ſaget ſ. 16. daß
if- das residuum des obigen proceſſes, wenn
ie, es mit dem oleo cherebinthinae auf
a- geloſet wird, eine nicht zu verachtende
e. uirtutem traumatieam beſize; beſchlie
en, ſet ſo dann g. 17. mit der kraft des suc-
in, cini, vermoge deren ein corper vor der
a- faulniß zu bewahren.
er. 3) Eiusd. disp. inaug. med. resp. lo.
em rid. orro, Meining. de concionum
ſen salubri mensura, wie lange vor lehrer
ro und zuhorer zu predigen geſund ſey? cod.
.9. 4. Sept. 4. und ein halber bogen.
och Nachdem der vornehme Hr. verfaſſer, im
in. eingange, von einigen lob- und tadelns
uf. wurdigen eigenſchaften der redner uber—
ſaan haupt geredet: ſo wendet er ſich mit ſei
ind ner zueignung zu den geiſilichen rednern,
ze-n daß ſie ſich, ihnen ſelbſt und ihren zuho
»in rern zum befiten, einer gehorigen kurtze
be- befleißigen ſollen; ſtellet 1. ein consi-
als lium medicum fur die prediger, ſich
get fur allzu langen predigten zu huten. Und
14. weil dieſe der geſundheit auch nachtheilig

Go2 ſeyn;
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ſeyn; ſo zeigt er ſ. 2. daß die gar zu lan
gen predigten den leib ſchwachen. Da
man dieſes aber nicht uberhaupt ſagen
konne: ſo macht er einen unterſchied un—
ter den predigern, nach ihren alter und
leibes beſchaffenheit, welchen inſonder—
heit das lange predigen ſchadlich ſeyn kon
ne, und worinnen dieſer ſchade an der
geſundheit, welchen er von g.3. bis mit
g.7. weitlauftig abgehandelt, vornehm
lich beſtehe. Hierauf gehet er g. 8. zu
denjenigen zuhorern welche, ohne nach
theil der geſundheit, die langen predig
ten nicht auswarten konnen, zeiget gſ. 9.
daß dieſe inſonderheit denen ualetudina-
riis unter den zuhorern ſchadlich ſeyn, und
beſchließt ſ. 1o. mit den andern perſonen,
welchen ins beſondere aus langen predi
gen ein nachtheil erwachſe.

 Eiusd. disp. inaus. med. resp. Chr.
Benea. ScnnemeEt. thermal. et ad offi-
cium Kynast. Medic. Pract. de modo
utendi et regimine in thermis Silesio-
rum Hirschbergensibus obseruandis,
cl. XIIII. Sept. a, b.

*Die vorrede dieſer gelehrten ſtreit-ſchrift
beſchreibet das Hirſchbergerbad, nach ſei
ner lage, nach ſeinen verſchiedenen eigen
thumern, principiis und wurckungen;
und nachdem der Hr. verfaſſer ſ. r. eini

ge



Aich. Alberti. 375
an- ge fehler ſo wohl derjenigen, die dieß bad
Da Gebrauchen, als auch einiger Medico-
gen rurn, hierbey angefuhret, gehet er ſ. 2.
un- fort, zu der beſchreibung des rechten ge
und brauchs dieſes bades, und zeiget, was
er- vor dem gebrauch deſſelben in acht zu
on. nebmen; als daß man das consilium
der eines Medici haben, ſo dann t8. 3. die
mit Primas uias reinigen, ferner d.4. ſo man
ym. daran gewohnt, zur ader laſſen ſolle.

zun
Hierauf zeigt er .5. und ſ. 6. was un

ach. ter dem gebrauch deſſelben in acht zu
dig. nehmen; lehret ſ.7. wie lange mit dem
J.y. gebrauch des bades anzuhalten, und g.8.
na- was nach deſſen gebrauch zu beobach
und ten. Endlich handelt er J.9. bis J. 12.
nen, noch das regimen diaeteticum ab, wel-
edi. ches von den badegaſten in acht zu neh

men, in anſehung der luft, des eſſens und

chr. trinckens u. ſ. w.
fi- 5) Eiusd. disp. inaug. med. resp. Mich.
»do KLEMENT, nobil. Hung. de uenatio-
zio- ne morbifica, von der kranckmachen—

un ti hencuntce cg
rrift ge gemeldet, daß die urſachen, welche
ſei- der geſundheit nachtheilig, theils ſolche
zen. ſind welche beſchwerlich, theils ſolche
jen; welche den menſchen angenehm zu
ini ſehyn ſcheinen: ſo rechnet er unter die lez

ge ten das jagen; handelt alſo d. 1. den nu

Gg3 zen



376 Digp. Aea.
zen und ſchaden des jagens uberhaupt
ab; zeiget nachher g. 2. ins beſondere,
war unter getoiſſen umſtanden fur kranck—
heiten daruus eutſtehen konnten, und H
zwar wiederum don jagen, welches reu—
tende geſchiehet. Barauf beſchreibt er ſ. 3.
ber perſonen beſchaffenheiten, welchen
das jagen an der geſundheit ſchadlich ſeyn
kann; dergleichen ſind all zu junge, allzu
alte, die zu excretionibus sangninis
geneigt ſeyn; ferner d. 4. welche ein ſehr
fluchtiges und wallendes gebluthe haben;
mit dem podagra behaftet ſind, u. ſ. w.
So dann unterſucht er g. z. die urſachen,
welche zu den aus dem jagen entſtehenben
kvanckheiten anlaß geben; darunter die
an ſich nuzliche, aber all zu ſtarcke bewe
gung iſt; ingleichen g. 6. die unbeqveme,
vetanderliche luft; ferner ſ.7. eine un—
ordentliche diät. Hierauf meldet er h.8.
die kranckheiten ſelbſt, welche aus ſol
chen jagen eutſtehen; und zwar in anſe
hung des haupts, ingleichen 8. 9. der
bruft, ferner h. 1o. des unterleibes, und
endlich g. 11. in anſehen der auſſerlichen
glieder.

6) Eiusd. disp. inaug. med. resp. Franc.
Frid. FLacrion, Ebroduno- Heluet. de
iure lactantium medico, wie weit die

müt
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Alich. Alberti. 3277
uptre, wutter vertunden ſind, ihre kinder zu ſau.

itk. gen; eod. d. XVIIi. Sept. 6. b.
ind Hier wird in der vorrede gemeldet, daß
eu- durch die mutter-milch guits und boſes
.3. auf die Kinder fortgepflanzer werden kon—
hen nez; ſodann 8. 1. daß es in dem recht der
eyn natur gegrundet, daß eine mutter ihr kind
lliuu ſelbſt ſaugen ſolle, welches g. 2. und g. 3.
nis mutt zeugmſſen der rechts-Gottes und ge—
ehr ſundheits- gelehrten beſtatiget wird. Als—
en; dann gehet der Hr. verfaſſer ſ. 4. fort zu
w. den urſachen, warum die mütter ihre ei—
en, gene kinder ſelbſt ſaugen ſollen; darun
»en tteer die fürnehmſte iſt, daß mit der mut—
die termilch auch die ſitten eingepflanzt wer
ve den, dahero wirtt der Hr. verfaſſer d.5.
ne, die frage auf: ob die ſitten mit der mut-
in ttermulch fortgepflanzt werden konnen?
.8. weelche er zwar bejahet; doch mit der g.s.
ol- hinzugeſezten frage: ob es nicht ei
ſen ner andern urſache, nahmlich der erzie—
der hung zuzuſchreiben? worbey doch 8. 7.
ind andere naturliche urſachen nicht auszu—
yen ſchlieſſen. Hierauf werden noch mehrere

urſachen angefuhret, wesöwegen die mut
ter ihre kinder ſelbſt ſtillen ſollen; als ſ.s.

nc. weil ſie dieſelben unter ihren herzen getra
gen genz; weil z.9. ihre milch ihren kindern
die geſunder, als fremde iſt; weil d. 10. die

it Gg 4 na



378 Digp. med.
naturliche liebe der kinder zu den müttern
deſto groſſer wird. Gleichwie es aber
den kindern zutraglich iſt, wenn ſie von
ihren eigenen müttern geſauget werden:
alſo iſt es auch, laut ſ. 11. den muttern
ſelbſt nuzlich; maſſen die mutterbruſte
zur ſaugung deſto geſchickter gemacht wer

den, u. ſ. f. Unterdeſſen auſſern ſich
doch q. 12. urſachen, welche die mütter
von der ſchuldigkeit ihre kinder zu ſaugen
entbinden; von welchen die nichtigen und
unzulanglichen; ſo dann g. 13. die tuch
tigen, angefuhret werden; zu welchen lez.
tern gehoren, wenn die mütter noch all
zujung, immer krancklich, u. ſ. w. ſind,
ingleichen J. 14, wenn die lochia allzu
ſtarck gefloſſen; wenn ſie abortus gehabt,
u. d. g.

7) Ziusd. disp. inaug. med. resp. Fera.
Cph. orrinext, Goeppinga- Wirtemberg
de bella donna, tamquam svpecifico
in cancro, inprimis occulto; d. XXX.
Sedt. a. und ein halber bogen.

Der geſchickte Hr. reſpondente, als ver
faſſer dieſer nuzlichen abhandlung, wun.
dert ſich, im eingange, daß die bella don-
na bishero keine planta officinalis ge
weſen; da ſie zwar ein uenenum, aber
auch ein mecdicamen ſey. Nachdem er
nun 8. 1. eine botaniſche beſchreibung da

von
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von gemacht; ſo meldet er 5.2. daß er
deren andere benennungen und verſchie—
dene arten derſelben vorbey gehen, dage-
gen h. 3. das kraut dieſer pflanze abhan
deln und ſ. 4. nach den principiis phy-
zicis unterſuchen wolle. Dieſes bewerck.
ſtelliget er 9. 5. nach ihren principiis,
und g. s. nach ihren geburths  ort. Was
hingegen ſJ.7. die sig, aaturam dieſer
pflanzen, die man ihr beylerget, anbelanget:
ſo gehet er ſie, als etwau! unzulangliches,
vorbey. Damit er aber h. 8. die prin-
cipia derſelben deſto gen auer erforſchen
moge: ſo nimmt er derem vermiſchung
mit unterſchiedenen andern dingen fur.
Dieſer wegen hat er g. 9. iden ausgepreß
ten ſaft fur ſich gelaſſen, ſo dann mit
oleo tartari, aqua calcis uiuae, u. d. g.
vermiſcht, und o. to. die urſachen der
dabey ſich ereignenden phiaenomeno-
rum angegeben. Hiera: if beweiſet er
h. ri. daß vier diſtincte pri acipia darin-
nen; deren mehrere gewißh eit g. 12. aus
chymiſchen verſuchen erhellen, welche von
g. 13. bis mit ſh. 16. beſchrieben
und ſ. 17. mit einem diſcour s uber vor
hergehende erperimente bekra ſtiget wer
den. Da alſo, laut ſ. 18. die bella
donna aus einem sulphure volatili,
sale alcalico ſixo, u. ſ. f. he ſtehen: ſo

Ggs huürfte



330 Disp. med.
durfte man ſich nicht wundern, daß ſie
der faulniß widerſtehe. Nunmehr gelan
get der Hr. verfaſſer g. 19. zur abhand
lung des Frebſes, wobey erſtlich die mei

nungen der alten angefuhret werden; ſo
dann felget æo. die definition des kreb
ſes, aus welchjer beſchreibung ſ. 21. und
J22. erhellet, was fur eine art der faul
nitn beym krebßz zu finden. Hierauſ wi—
derleget er ſ. 23. die meinung des Hrn.
Teichmeieru in diss. de cancro, dah
nur lymph atica acido-acris stasis
beyrn krebs ieeh. Und ob zwar 8. 24.
noch unterſe hiedliches hiebeh gedacht wer.
den konnte: ſo nimmt er doch ſ. 25. die
art zu wurcken durch, mit dem vermelden,
dal dieſer niodus overandi ſchwer zu zei
genſey. Unterdeſſen ſo folget doch ſ. 26.
und g. 27. die beſchreibung deſſelben, nebſt
der meinu ng anderer autoren, wie auch
z. a28. des beruhmten Hr. prof. Junckers
erfahrung, von der bella donna; bey
welcher, von h. 29. his h. 32. einige ca-
sus prae tici angefuhret werden. Hier
auf wird 5. 33. der zweifel gehoben, daß
diejenig en, wie Sippocrates bezeuget,
nicht greheilet werden konnen, welche den

heimlir zen krebs hatlten. Nach dieſem
beſchre ibt der Hr. verfaſſer h. 34. die art
und weiſe, das specificum der bellae

don-
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donnae in cancro zu gebrauchen, uber—
haupt; beantwortet d. 35. die frage:
ob vor, oder nach, dem gebrauch dieſes
specitici die menses, wenn ſie ſuppri—
miret geweſen, wieder erceget und herge—
ſtellet werden ſollen? zeiget ſ. 36. den
gebrauch der bellae donnae inſonder
heit; klaget ſ. 37. daß manchmahl die
gehofte wurckung nicht erfolge; giebt da

von die urſachen an, und h. z8. was dem
ohngeachtet dennoch fur ein auzen ſich da—
bey ereigne; befindet auch ſ. 39. vor gut,
hierbey von dem gebrauch des mercurit
duleis etwas zu gedencken; beantwortet
ß. 40. einen zweifel; beſchreibt d. 41. den
auſerlichen gebrauch der hellae donnae,
und beſchließt ſ. a2. theils mit der anzri
ge anderer guten wurckungen derſelben;
theils ſ. 43. und ſ. 44. mit der diat, wel

Hche hey dem gebrauch dieſes opecifici in
acht zu nehmen.

8) Ejasd. disp. inaug. med. resp. Timoth.
lust. LanGr, Hal. Maga. de colica hae-
morrhoidali in passionem iliacamin-
clinante; d.XXVI. Oct. 7. b.*

*Gleichwie in der welt nichts ſo ſchlimm ſich
befindet, welches nicht zu etwas guten ge—
reichen konne: alſo hat die gefuhrlich an—
ſcheinende, doch durch gottlichen beyſtand
glucklich gehobene, kranckheit unſers theu

ren



ren Gottesgelehrten, Herrn D. Joach.
Langens deſſen Herrn ſohne, welcher ge—
dachte kranckheit ſorgfaltig abgewartet,
gelegenheit zu vieler erfahrung und grund
lichen abhandluag der vorgeſezten materie
gegeben. Weil nun gegenwartige ſchrift
in drey hauptſtucke abgetheilet worden,
deren erſtes die pathologiam der coli-
cae haemorrhoidalis durchgehet: ſo
giebet der Herr verfaſſer 1. definitio-
nem colicae haemorrhoidalis; ſJ. 2.
caussam formalem, matarialem, und
finalem; wobey, nach dem .z. vier pun
cte zu betrachten, um ſie von andern ar—
ten der colic zu unterſcheiden; davon
h. 4. und h. 5. der erſte iſt, was nach der
definition unter molimen zu verſtehen,
als worunter die motus haermorrha-
giei hauptſachlich begriffen, mit beyfu
gung 8. 6. dererjenigen requisitorum,
welche ſich bey haemorrhagiis natura-
lihus unabgeſondert befinoen. Anbeh
zeiget er ſ.7. daß es viel urſachen gebe,
die dieſe haermorrhagias naturales
unterdrucken, welche g. 8. angefuhret,
und deren wurckungen g.g. gemeidet wor.

den Der andere punet gehet von g. to.
bis h. 12. auf den ſiz dieſer kranckheit;
nahmlich uena haemorrhoidalis in-
terna. Der dritte und vierte punct

ent
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enthalt j. 13. die caussam materialem
der colicae haemorrhoidalis. Nach
dieſer allgemeinen abhandlung folget ins
beſondere d. 14. wie die colica haemor-
rhoidalis von andern kranckheiten des ca-
nalis intestinorum; 9. 15. von malo
hypochondriaco- hysterico; 16.
von der colica biliosa; 9. 17. von der
colica flatulenta, und ſ. 13. auch von
der nephritide, unterichieden ſey. Alſo
beweiſet der Herr verfaſſer, daß die coli-
ca haemorrnoidalis ein molimen hae-
morrhoidale jeh, und fuhret von ſ. 20.
bis mit 8. 24. die ganze kranckheits-ge—
ſchichte, mit denen ſich dabey ereignenden
symptomatibus an. Hierauffolgt das
andere hauptſtucke, welches die pa—
thologiam passionis iliacae mit der
zueignung aur gegenwartigen fall, in ſich
enthalt. Und da finden wir g. 1. eine
definitionem passionis iliacae; G 2.
die weitere erklarung derſelben. Ehe
aber der Herr verfaſſer weiter gehet, ſo
ſchicket er ſ. 3. bis mit g. 5. die kranckhtits-
geſchichte voran; alsdenn ſchreitet ee fort
g. G. zur erklarung der caussae materia-
lis, ß.7. und g. 8. der caussae formalis,
und fuget g. 9. und g. ro. dieſem hinzu die

ſich dabey findende paroxysmos cum
aymptomatihus, nebſi devſelben ratio-

ni.
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nibus. Endlich gelanget der Herr ver—
faſſer zu dem dritten hauptſtucke, wel—
ches auf die therapiam zielet, ſich in
zwey abſchnitte wieder eintheilet, deren
erſterer von h. 1. bis J. 3. die therapie der
colicae haemorrhoidalis uberhaupt,
8. 4. eben dieſelbe ins beſondere abhan
delt, und von h. 5. bis ſ. 10. mit cautelen
und practiſchen anmerckungen beſchreibet,
wie man ſich davor verwahren ſoll. Der
leztere abſchnitt aber enthalt die therapie
der passionis iliacae, und zwar 9. 1. und
g.2. derſelben allgemeine und beſondere
reguln; C.z. die art und weiſe ſich dafur
zu verwahren, und endlich g. 4. die caute

len, welche dabey in acht zu nehmen.
9) Ejasd. disp, inaug. med. resp. Io. Cph.
ECK, Tyrnauia. Hunoar. de phrenitide
Pannoniae idiopachica; d. 4. Nou.

3. bogen.*
Der Herr verfaſſer, welcher ſich ohne zwei
fel ſeinem vaterlande brauchbar zu machen
ſuchet, meldet ſ. t. von Ungarn, daß es ſei
ne eigene kranckheiten habe, und phreni-
tis für andern darunter zu rechnen;
erklaret ſ. 2. was phrenitis ſeh; theilet
g. 3. ſie ein in idiopathicann und sym-
ptomaticam; ſaget 9. 4. zu was fur
kranckheiten ſich die leztere geſelle; ſo dann
kommt er 9.5. auf die urſachen, welche

dar



darzu anlaß geben. Dieſe ſind theils er-
rores diaetetici, theils ſ. 6. in acuttis
gebrauchte undienliche arzney muttel, ab
ſonderlich ſ. 7. diejenigen medicamente,
welche das geblüte in bewegung bringen.
Nach dieſem handelt der Herr verfaſſer g.
s. von der phrenitide idiopathiea, und
zwar von den subiectis derſelben; 9. 9.
und ſ. to. ins beſondere von phrenitide,
womit die Ungarn befallen werden, deren
urſachen, ſiz, beſchaffenheit; ſchreitet ſo
dann ü.rt. und J. 12. zu den caussis re-
motis derſelben, unter welchen er be—
ſonders derjenigen meldung thut, welche
zur phrenitide in Ungarn anlaß giebt.
Hierauf giebt er C. 13. eine beſchreibung
von Ungarn; beſchreibt ſ. 14. und J. 15.
die svmptomata, welche theils dor
dieſer kranckheit hergehen, theils ſie beglei

ten; wobey er g. 16. einen casum practi-
cum hinzu fuget, um das schema von
dieſer kranckheit deſto deutlicher zu erken
nen; alsdann widerleget er9. 17. die al.
ten, welche maniam und delirium
phreniticum mit einanber vermenget
haben; ferner kommt erg. 18. auf die
kennzeichen dieſer kranckheiten, von wel
chen er g. 19. die guten, und g. 20. die bo
fen, angiebt. Endlich handelt er von J.
21. bis ſ. 27 von der eur dieſer kranckheit

und



und beſchließt j. 28. mit beſchreibung der
art und weiſe, wie ſich die einwohner fuv
dieſer gefahtlichen krunckheit verwahren

ſollen.
10) Eiusd. disp. inaug. medico diaeteti-
ca, diaetam cuiuis morbo propriam,
exemplo praecipuorum morborum,
exhibens; resn. Henr. Chr. Durfeld,
Saxo. Goth. d. XXXI. Dec. 5. bogen.
Nachdem der Herr verfaſſer die diaete-
ticam, als einen der nn liehſten theile in
der arzney-kunſt g. 1. def niret: ſo geden
cket er 2. daß es die medici hierinnen
nicht bey allgemeinen ſazen bewenden
laſſen; ſondern ad specialissima gegan
gen waren, alſo daß ſie z. e. diaetam, sa-
norum, aegrorum, senum, u.ſ.w. ab
gehandelt hatten; jedoch konne man,
nach dem g. 3. nichts gewiſſes ausmachen:
ob Hippoerates etwas von diaeteticis
aus den tabulis Aesculapii entlehnet
babe? Hierauf fuhret er .4. an, was die
medici des alterthums fur einen ſonder
bahren fleiß auf dieſen theil der medicin
angewendet; immaſſen ſie abſonderlich
die leibes. bewegung hochgehalten hatten,
als woraus die ſo unterſchiedlichen leibes
bewegungen entſtanden, wie ſolches aus
Mercurialis art. gymnast. zu erſehen.
Doch will unſer Herr verfaſſer in gegen

war
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wartiger abhandlung die diaetam stri-
cte sic dictam, ſo ferne ſie esculenta
und potulenta betrifft, verſtehen. Er
bedauret aber g.5. daß viele, ſelbſt unter
den medicis, die nothwendigkeit und den
nuzen dieſer im engen verſtande genom—
menen diat geringe hielten; unter wel—
chen Helmontii exempel angefuhret
wird: da doch Hippocrates und Ga—
lenus ſchon die wiſſenſchaft derſelben als
ein erforderliches ſtuck eines jeden recht—
ſchaffenen medici angeſehen hatten. Da
nun der Herr verfaſſer, wie 6. meldet,
geſonnen, dermahlen die einer jeden kranck
heit eigene diat vorzutragen: ſo hofft er,
daß, wo nicht alle, doch die meiſten, die
beobachtung derſelben fur nothig und
nüzlich, ihre verabſaumung aber bey de
nen patienten für ſchadlich, mit ihm hal—
ten wurden. Man ſahe ja J.7. wie ge
ſunde leute einer untauglichen diat halber
buſſen muſten; geſchweige denn krancke;
angeſehen g. s. die digeſtion, concoction
u.d.g. ſolche handlungen in der oecono-
mia uitali ſind, die dem ganzen corper
zu ſtatten kommen, falls ſie aber von ih
rer naturlichen ordnung abweichen, der
ganze corper darunter leiden muß. Nebſt
dem ſo ſind g. 9. die ingeſta ſelbſt von
ſehr verſchiedener art, und gehen nicht

Hall. Geſch. 6. Veytr) Hh muſ
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mußig durch unſern corper; ſondern laſ
ſen, nach ihrer verſchiedenen beſchaffen.
heit, ihre gute oder ſchadlichkeit aus, in—
dem ſie diesymptomatca verſchlimmern,
die crises verhindern, den ceypum der
kranckheit verrucken, u.ſ. w. dieß mag auch
wohl g. 10. der grund ſeyn, warum die al
ten ſchon ſo eifrig auf die kranckendiat
gedrungen. Weil auch J. w1. die kran
cken in anſehung dos alters, des geſchlechts

u.d.g. von einander unterſchieden; fer
ner bey allen krancken die verdauungs—
krafte geſchwacht; ingleichen weil die
kranckheiten ſelbſt ihre typos, paroxys.
mos, remissiones, omissiones, in-
crementa etc. haben: ſo ſieht man, mit
abſicht auf individual umſtande, wie no—
thig die kranckendiat ſey. Abſonderlich
geben J. 12. die bey den allermeiſten kran.
cken geſchwachte verdauungs krafte ein
licht, daß man durch enchireses der
kunſt, die ſpeiſen im voraus alſo bereite,
damit man der natur meiſtentheils die
verdauungskrafte dabey uberhebe. Zu
ſolchem ende fuhret der Herr verfaſſer die
erinnerung des Hippocrates an, daß ein
arzt verſtehen ſolle, was den gefunden
wohl bekomme; damit er ihnen nach
gehends, wenn ſie kranck werden, eins de
ſto beqvemere krancken diat furſchreiben

kon
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konne. Nun fragt ſich g. 14. nach der be—
gvemſten zeit, wenn die krancken ſpeiſen
ſollen. Anbey iſt auch g. 15. die erinne
rung der medicorum nicht undienlich,
daß man den krancken, ehe ſie etwas zu
ſich nehmen, mit einem laulichtem waſſer
oder warmen ther, ihren mund ausſpu
len laſſe. Allein, J. 16. was hilfft es,
daß die medici mit verordnung der kran
cken. diat noch ſo ſorgfaltig ſeyn, wenn
entweder die patienten ihren unordentli—
chen begierden dennoch ein genugen thun,
oder wemn die umſtehenden, unter dem vor
wand einer benothigten labung und ſtar.
ckung, den krancken etwas aufdringen, oder

darju bereden, was ihnen ſchadlich ſeyn
kan? Nach dieſen nothigen und nuzlichen
erinnerungen kommet der Herr verfaſſer
ſg.17. zu der diat in den ſfurnehmſten
kranckheiten, und zwar gehet er von g. 18.
bis J. ö3. die innerlichen, ſo dann von g.
64. bis mit ſ. 7 1. die auſſerlichen kranck
heiten, welche die chirurgie abzuhandeln
pfleget, durch; denen er ſ.72. und j. 73.
die diat, welche bey wunden zu bedbach
ten, noch anhanget, und 9. 74. gewohn
licher maſſen beſchließt.

11) Eiusd. disp. inaug. theol. med. resp.
Ern. Aug. Duürfeld, Saxo. Goth. sistens
commentationem theologico. medi-

Hh a cam
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cam in ivk. CaNonICt vrCRETI FART.
III. DE conseCRAT. DiISIINCT. V. C. xXI.
Contraria ſtudiose sunt diuinae cognitio-
ni praecepta medicinae; a ieiuntis reuo-
cant; lucubrare non sinunt; ab omni in-
tentione meditationis abaucunt. ltaque
qui se medicis dederit, se ipsum Sibi ab-
aegat. d. XXXI. Dec. 6. bogen.

Der Herr verfaſſer, welcher ſich, wie aus
der zuſchrift zu erſehen, vorher der Gottes
gelahrheit widmen ſoilen, oder bereits
wurcklich eine zeitlang derſelben gewidmet
hat, giebt uns hier einen kurzen theologiſch
mediciniſchen commentarium über eine
gewiſſe ſtelle des papſtlichen rechts. Die-
ſem nach befindet er für gut, g. n. kürzlich
die hiſtorie des canoniſchen rechts vorher
zu ſchicken; g. 2. eine beſchreibung davon
zu geben, uñd g. z. zu melden, aus was
ſur ſchriften ſolches zuſammen geſtoppelt
worden; imgleichen g. 4. unterſchredlicher
LL. und DD. urtheile davon anzufuh.
ren, daß es ein systema geiſtkcher betru
gereyen ſeh. Dem ohngeacptet halt er
die vorbeſchriebene worte vor wurdig, die
ſelben nach theslogiſch. mediciniſchen grun

den zu unterſuchen. Weil nun gegen—
wartiger tert vorgiebt, daß die mediein
der Gottlichen erkenntaiß zu wider: ſo
ſaget der Herr verfaſſer, ſ.5. daß in allen
kunſten und wiſſenſchafften contradicti-

ones,
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ones, und zwar ſo wohl wahre, als ſchein-
bare, gefunden werden; wie zum exempel
im iure canonico auch zu ſehen, als wel—
ches nicht allein ſich ſelbſi, ſondern auch an—
dern diſcipiinen, widerſprache, folglich auch

der medicin; wie denn 6. 6. noch andere
ſiellen aus dieſem rechte angefuhret wer—

den, welche die medicos angehen.
Hiernachſt erinnert er 7. und. 8. daß
man dieſe aus dem iure canonico her—
geholte text. worte nicht, als eine von
Gott eingegebene ſchrift, anzuſehen habe;
und fuhret beylaufig an, wie die worte aus

dem Talmud: aptimus medirus, ge-
henna dignus, zu verſtehen. Nach die
ſer allgemeinen vorbereitung, wird ſ. 9.
der eigentliche urheber mehrbeſagter tey—
tesworte, nahmlich der H. Ambro—
ſius, beſchrieben, und 9. 1o. deſſen
vollige worte, woraus der tert genommen,
in ihrem zuſammenhange angefuhret. So
dann traget der 11. und J. 12. eine er
klarung der worte: conrRAkia srvDio-
SE sVNT DIVINAE COGNITIONI PRAECL-
rTA MEDiCiaA, vor, und beweiſet ſ. 13.
mit unterſchiedlichen grunden, daß die
medicin, nach allen ihren theilen, keines—
weges den disciplinis sanctioribus wi-
derſpreche. Hierauf kommt der Herr
verfaſſer 5. 14. zur erklarung der worte:

A IFivniis REVoOCanT; wobey. aus den
8

52
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historia sacra, wie hoch das ſaſten zu
derſelben zeit geachtet worden, angefuh
ret und dargethan wird, was fur perſo
nen nach mediciniſchen grunden, von dem

geſez des faſtens, befreyet ſind; zu ge—
ſchweigen der frage; ob chocolade die
faſten breche? welche man hier vernei.
net; weil die chocolade von den medicis
als ein alimentum medicamentosum
verordnet zu werden pfleget. Nun ma
chet ſich der Herr verfaſſer g. 15. an die
worte: LvcynkaRrk non smvnr; bey
weichen er zeiget: was lucubratio ſey?
daß ausxkosivs hauptſachlich lucubra-
tiones ob res sacras verſtehen moge;
was die ſchrift unter actionibus inde-
sinenter continuandis verſtehe? was
die lucubrationes, in mediciniſcher be
trachtung, fur einen einfluß in den corper
haben, und was fur ſchaden an der ge—
ſundheit daraus entſtehe, in anſehung des
haupts, der bruſt, des magens, ja des gan

zen unterleibes. Ferner werden g. 16.
die worte: aß ounIi inrTENrIionE ME-
Diranioni, ABpVCVXT, vorgenommen.
Nachdem nun hier der Herr verfaſſer zum
grunde geſezt, daß die ſeele ihre actiones
animales nicht anders, als vermittelſt
der darzu beſtimmten werckzeuge des cor
pers verrichte; dieſer aber durch allzu

hef-
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hefftigen gebrauch deterioriret werden kon
nen: ſo zeiget er den ſchaden, der daraus
erfolget. Dieſem hanget er noch ein
problema medicum an, welches da—
rinnen beſtehet, daß (da die ſeele die affe.
eten vollbringet nicht anderſt als vermut
telſt der dazu gehorigen werckzeuge, und
dieſe affeeten, wenn ſie in beſtimmten gra
de geſchehen, der geſundheit nuzlich) die
Gottliche liebe, weil ſie in dem hochſten
grade gefordert wird, nichts anders, als
die grauſamſten wurckungen in der oeco
nomia uitali, wenn man es als ein phy-
sicus und medicus betrachtet, hervor—
bringen kan; welcher punckt aber denen
Gottes. gelehrten zur unterſuch und ent—
ſcheidung uberlaſſen wird. Endlich
nimmt der Herr verfaſſer die worte:
ITAQE Qoui sE MEDICISs DEDERIT, SsE
1ysvn siBt AnnxGar, vor ſich; bey wel
chen er ſich aber um deſto kurtzer aufhalt,
je umſtandlicher das wichtigſte bavon in
vorhergehenden ſazen bereits abgehandelt

worden.12) lo. ivncxekt disp. inaug. med. resp.
Wolf. Prid. lo. VALTER, voltquell. Pa-
laeo-March. de haemorrhagiis naturali-
bus, generatim consideratis. d. XVII.
Ausg. 3. b.

Hh.a Der
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Der innhalt gegenwartiger abhandlung
welche ſich in zwey capitel abtheilet, de
ren erſtes die theorie, das andere die
therapie, der naturlichen blutfluſſe vortra
get, kominet kurzlich darauf an. Die
vorrede erinnert, daß, obgleich das
negotium haemorrhagiarum natu-
ralium an und vor ſich ſehr kiar und
deutlich ſey, doch viele gefunden werden,
welche daſſelbe aus falſchen urſachen er
klaren, und dahero in der arzney-kunſt
viele irrthümer einführen. Dahero der
Hr. verfaſſer vor nuzlich halt, dieſe blut
fluſſe, ſammt ihren wahren und falſchen
urſachen zu unterſuchen. Jn dem 9. 1.
iſt alſo die erklarung der haemorrhagiae
naturalis enthalten. Der g8. 2. zeiget
den unterſcheid der haemorrhagiarum
naturalium et praeternaturalium 3
der g. z. aber, wie vielerley haemor-
rhagiae naturales bemercket werden,
und wie eine von der andern unterſchieden
ſey. Der 8.4a. hat einige erfahrungen,
aus welchen geſchloſſen wird, daß in ei
nem menſchen verſchiedene haemorrha-
giae naturales zugleich ſeyn und ferner,
daß eine bald nach der andern folgen kon
ne. Der g.s thut noch einiger haemor-
rhagiarum naturalium erwahnung,
welche aber ſehr ſelten bemerckt werden.

Der
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Der g. 6. bemercket, daß gewiſſe hae—
morrhagiae naturales in einigen altern
und verſchiedenen geſchlechte ofterer vor—
kommen, als in andern, und dahero die
ſen geſchlechtern und altern als eigen zu
halten ſeyn. Der 8.7. und f. enthalten
die zeichen einer bevorſtehenden haemor-
rhagiae naturalis, und zwar h. 7. dit
jenigen, welche man in henen, die zu
haemorrhagiis geneigt ſind, bemerckt;
der g. 3. aber diejenigen, welche bey de
nen wahrgenommen werden, welche
nicht ſo geneigt ad haemorrhagias na-
turales ſind. Der h, o. lehret die nach
ſte urſache derer naturlichen hamorrha
gien. Der g. 10. bis mit h. 13. erzah—
len die von andern autoren angegebenen
urſachen; welche aber widerleget werden.
Der gh.14. zeiget die wahre urſache an, und
wie dieſe die blut-fluſſe hervor bringe,
Der s. 15. erzahlet die caussas sic dictas
procatarcticas, und 9. 16. beweiſet,
daß die gewohnheit zu den eben erwahn
ten urſachen gehoren. Der q. x7. lehret,
daß der endzweck einer haemorrhagiae
naturalis allezeit heilſam ſey; obgleich
derſelbe nicht iederzeit erreicht werde. Ei
nen zweiffel, welcher wider dieſen ſaz kon-
ne gemacht werden, hebet h. 18. und der
9. 19. bemercket, was vor unheil aus ei

Hhs ner
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ner gar zu ſtarcken oder geſtopften hae-
morrhagia naturali entſtehen konne.
Hierauf folget das andere capitel von der
cur der naturlichen blut fluſſe, allwo h. 1.
zeigt, daß es ungereimt ſey, dieſelben
durch zuſammen ziehende mittellaclstrin-
zentia) zu ſtillen; der g. 2. erzahlet, was
bieſe cur fur ſchaden bringe, und bekrafti
get ſolches mit einemexempel. Derg.z.
und folgende lehren endlich eine ſichere
art, die naturlichen blutfluſſe zu ſtillen,
und wie ihnen vorgebeuget werden
konne.

13) Eiusd. diss. inaug. med. resp. Her-
mann. Henr. ovERBECK, Altena-MWest-
Phal. de rhachitide, von der Engliſchen
kranckheit; d. 28. Oct. 5. b.

Die mediii ſind nicht einerley meinung,
ob rhachitis eine alte, oder eine neue,
Kranckheit ſey; dem ohngeachtet laſſen
ſie es alle bey der einmahl angenomme
nen gemeinen aetiologia bewenden: da
hero der Hr. verfaſſer eine neue patholo
gie in dieſer ſchrift ſezet, und die materie,
laut der vorrede, in drey hauptſtucke
abtheilet, deren erſtes die hiſtorie dieſer
kranckheit und deren gemeine urſache; das
anoddere die zweifel dagegen und einen an
dern urſprung ſolches ubels; das dritte
aber die cur dieſer beſchwerung, vortragt.

WasJ
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Was nun das erſte capitel anlanget,
ſo enthalt d. 1. die subiecta dieſer kranck
heiten, nahmlich die kinder; wobey er
doch erinnert ſ. 2. daß nicht alle kinder
damit befallen werden: ſondern nur die
kinder theils der reichen, wegen ihrer
zartlichen erziehung; theils der armen,
wegen mangel dienlicher lebens-mittel.
Hierauf geht er h.z. fort zu den zeichen,
welche ſich dabey finden, und erzahlet
theils die auſerlichen zeichen der anfangen
den rhachitidis; theils ſ.a. diejenigen
die ſchon feſtere wurzeln gefaſſet, und
g. 5. die laesiones internas, welche
durch die sectiones entdecket worden.
So dann fuhret er ſ. 6. an die urſachen,
welche die auctores nach der uulgari

aectiologia angeben; worunter g.7. be
ſonders, worauf alle auctores gehen,
die obscructio spinalis medullae iſt;

mit dem unterſchiede, daß manche eine
uniuersalem, manche eine partialem,
medullae spinalis obstructionem ſta-
tuiren. Unter die caussas procatar-
cticas rechnen ſie g. 8. den mißbrauch der
rerum non. naturalium; abſonderlich
feuchte, kalte luft, ferner g.9. undienliche

diuat, wie auch g. ro. die übrigen res non—
naturales. Nach dieſen werden g. 11.
die symptomata in anſehung des kopfs,

der
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der bruſt, des unterleiben, und g. 12
welche ſich in den anſern theilen finden
angefuhret; wie auch g. 13. diejenigen
welche ſich in den interioribus uisceri
hus auſern, hinzu gethan. Das anh—
te capitel widerleget von g. 1. bis 9. J.
daß die bisher bememten urſachen fur du
wahren urſachen dieſer kranckheit zu hal—
ten; giebt 9. a. eine richtige erklarung von
dieſer beſchwerung, und erklaret abſon.
derlich 5. deutlich, was bey der rha—
chitide eigentlich zur kranckheit zu rech—
nen; damit syrnptomata actiua und
passiua nicht vermenget wurden. Dern
zu folge wird rliachutis vor ein conse—
ctarium der aſrophiae; der atropliias
urſache aber g. 6. eine verſtopfung der
glandularum miesaraicarnm, angege—
hen. Damit nun dieſe verſtopfung gr
hoben werde, ſo bediene ſich dab vrinci-
pium rationale ihrer zweher waffen,
nahmlich der motuum auctiorum in
partibus fluidis et soliclis. Duirch die
ſen motum auctiorem in salidis wur
ben die humores ad loca periclitan-
xia gerichtet, mithin uitium materiale
zertheilet. Dergleichen specialem hu-
morum directionem ad certa loca
fande man auch, laut 5.7. in vielen an
dern kranckheiten, z. e. in febrium par-

oxys-
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Oxvstriis. Dahero, nach j. 3. bie krantk
heit in inchitide der labes uiscerun:
ſeh. ihre s mptoma.a activa aber, die die
ſem lahi enigegen geſezte motus. Weil
nun, ver.nöge des 9. 9. unter dieſenn
kampf ber natur mut der kranckheit, ſich
symptomata passius ereignen: ſo thut
der Hr, verfaſſer die veſchreibung und er
klarung derſelben hinzu, ſfallet g. ro. ſein
urtheil, was von der klugheit die ſich bey
infantibus rhachiticis funde, zu halten;
fugtt 1a. bis 9. 14. noch eine fernere
erkiarung und beweis der symptoma-
tum paſſiuorum hinzu, und wieder—
hohlet 5. 15. kurzlich, was bisher weit
lauftiger geſagt worden. Das dritte
capitel enthält 9. i. bdie prognosin voi
dieſer kranckheit; ferner 5. 2. bis d. z. ben
methodum medendi, was innerliche
medicamente betrift: ſaget ſ. o. f. was
davon zu halten, wenn man von infan
tibus rliachiticis ſuget, daß ſie be—
ſchrieen; meldet weitet g. 8. was bey her
auſerlichen cur in acht zu nehmen, und
beſchließt 5. 3. mit der diai, welche bey
der Engliſchen kranckheit zu beobachten.

4) lo. Henr. Scuvize diss. inaug. med.
de uera indole et egregia uirtute ra-
dicis iridis Elorentinae; resp. Theodos.

Reault.
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5*Renat. KORkTVM, Ascania-Halberstad. d. a

XVIII. Iul. 3. b.“ wNachdem der Hr. reſpondent, als ver  n
faſſer dieſer ſchriſt, in der vorrede an- u
gemerckt, daß die auswartigen arzney ck
mittel, welche aus Africa, Aſia und A- n
merica, zu uns kommen, und um einen n
theuren preiß gekauft werden muſſen, nicht ze
allein der betrachtung und unterſuchung li
wurdig ſind; ſondern daß eine ſolche be tt
muhung die einheimiſchen und wohlfeile ar
mittel auch verdienen, und daher ſich vor zr
geſezt, von der iride Florentina und der· g
ſelben tugenden zu handeln: ſo giebt et 15)
g. r. eine beſchreibung davon, aus dem pr.
Tournefort; tadelt dieſen in dem ſ.e2. no
daß er iridem und xiphion von einan X
der unterſcheidet, und beruft ſich dieſen* Z
wegen auf den Zeucher, welcher ebenn d
dieſes an dem Tournefort ausſezet. al—
Hierauf erwahnet er h. 3. daß es vieler re
ley gattungen der iridis gabe, welche et in
aber, weil er nun von der Fliorentina un

handle, ubergehet, und davor ſ. 4. den bie
ort meldet, wo dieſe iris wachſe, wie ge
auch daß iris IIlyrica und unſre flore m
albo, nicht viel von der Florentina une hae
terſchieden ſey. Nachher beſchreibt er die
g. 5. die wurzel der iricis Florentinae; je
bringet J. 6. vier chymiſche verſuche bep, bi

aus
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d. aus welchen der g. 7. die cheile ſchlieſſet,

welche die iridem lorentinam ansma
vere machen. So dann zeiget er g. 8. die art
an und weiſe, wie die iris Elorentina wuür—

ney cke; ingleichen ſ. 9. u. f. derſelben krafte,
d)A wæeenn ſie innerlich gebraucht wird; fer.
inen ner 9. ui1. bis g. 13. die krafte dieſer wur
nicht zel, wenn man ſie auſerlich braucht. End-
ung lich erwahnet er J. 14. tiniger in der apo
be. thecke befindlichen arzney mittel, welche

feile aus dieſer iride mit beſtehn, und lehret
vore zulezt ſ. 15. wie man dieſe wurzel recht
der- gebrauchen ſolle.
t et 15) Eiusd. diss. inaug. med. de abortu
dem praecauendo; resp. Georg. Ludon. MiT-
J.r2. HoBio, Eimbecca-Hatinouerano; d.
jan XX. Iul. 5. bogen.*
eſer:* Die vorrede beſagter diſputation wun.
ben! dert ſich uber ſolche menſchen, welche,
zet. auf eine mehr als viehiſche weiſe, ſich ih
ler rer burde entledigen, und die empfange
e et ne frucht abtreiben. ſ. 1. handelt vom
ina urſprung des worts abortus. H. 2.
den beſchreibet den abortum ſelbſt. J. z. zei
wie get, daß der abortus nicht allein bey
ore menſchen, ſondern auch bey thieren: doch
un bedy jenen mehrere, als bey dieſen, zu fin
er den. g. 4. mercket an, daß gewiſſe jahrs—
ae; jeiten, an offteren un-und fruhzeitigen ge.
»eb, burthen, vielleicht urfache geweſen, oder

aus etwas
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etwas dazu beygetragen haben; inglei—
chen g.5. daß diejenigen weiber, welche
einmahl abortirt haben, nachgehends weit
eher als andere in gefahr ſtehen, berglei—
chen traurigen zufall wieder zu erfahren;
welches mit einigen exempeln erwieſen.
Vermoge des g. 6. iſt es nun zwar mog
lich, daß, nach verſchiedenen unzeitigen ge—
burten, wieder zeitige geſchehen und zur
welt gebracht werden konnen: Doch ge
ſchehe dieſes gar ſelten bey denen, bey
welchen entweder das abortiren ſchon zur
gewohnheit worden; oder bey denen, wel
che vorher die frucht abgetrieben haben.
Hierauf zeiget F.7. worinnen abortus
und partus mit einander ubevein kom.
men, und worinnen ſie von einander un
terſchieden; mit dem zuſaz, daß aborti
rende ſrauen faſt allezeit in groſſerer ge
fahr ſtehen, als rechtmaßig gebahrende.
Und gleichwie es, nach dem ſ. 8. exempel
giebt, die leichte, andere die ſchwer, ge
bahren: alſo giebt es auch viele, die ohne
beſchwerde, andere die mit vieler muhe
abortiren; wobey die zeichen, welche in
zarten perſonen eine unzeitige geburth
drohen, angemercket werden. Nunmehr
beſchreibt g.g9. die art und weiſe, eine un
zeitige geburth zu verhuten, welche darauf
ankommt, daß man nahmlich auf die mo-

tus



lo. Heur. Schulge. 403
tus uteri spasmodicos acht habe; bey
welcher gelegenheit, der beſondern stru—

ccturae uteri meldung geſchiehet. So
dann beweiſet 9. 10. daß ein hefftiges zu—
ſammenziehen der gebahrmutter (stri-
ctura uteri spasmodico-conuulsiua)
die wahre und nachſte urſache des abor
tus ſey; und g. 11. beſchreibet, was zu
dieſer urſache des unjeitigen gebahrens
anlaß gabe, als ſchrecken; ein ſchweret
fallu.d.g. wobey beylaufig gewieſen wird,
wie die affecten in menſchlichen corper
wüurcken; ingleichen ſJ. 12. wie eine auſ
ſerliche gewalt, z.e. ſtoſſe, den abortum
verurſachen konnen. Nach dieſem ent
halt ſ. 13. caussas remotas abortus,
oder ſolche urſachen, welche den abortum
langſam zuwege bringen; und rechnet
hierher die vollblutigkeit und alle dinge,
welche das blut in wallung bringen; fer
ner einige witterungen, nahmlich dieje
nigen welche feucht und warm ſind: in
gleichen h. 14. eine anhaltende unbaßlich.

keit und der erfolgte todt der leibes- frucht;
wie nicht weniger ſ. 15. die neigung und
gewohnheit zu aborliren; wiewohl es
ß. 16. ſchwer zu erklaren: ob dieſes den
fluidis oder solidis zuzuſchreiben; da
von fuhret g. 17. aus dem Sennert die
ſe anmerckung an, daß einer gewiſſen

(Gall. Geſch. 6. Bertr) Ji per.
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perſon unzeilige geburten allezeit eimerleh
groſſe gehabt, ob ſie gleich zu unterſchie.
denen zeiten ausgeſtoffſen worden. Zu den

jenigen weibes-perſonen, welehe zu abor
tiren gewohnet, rechnet der g. 18. dieſel
ben, welche den weiſſen fiuß haben, und
ſ. 19. die, denen bey vorgehender geburt
der uterus nicht genungſam gereiniget
worden. Endlich lehret J. 2o. die mittel,
welche eine unjeitige geburth befordern
konnen; ſ.21. die mittel, welche gegen
den abortum verwahren, und ruhmt
furnemlich das ader laſſenz 22. was
zu thun ſey, wenn eine ſchwangere frau
ſehr erſchrocken; F. 23. was bey einer
ſolchen vorzunehmen, welche in einem ge
wiſſen monat ein oder mehr mahl abor.
tiret; J. 24. wenn ein blut fluß aus der
gebahrmutter ſich meldet; ſ. 2s. wenn
der abortus nicht hat konnen verhindert

werden; 9. 26. daß die ſcharffe feuchtig
keiten ofters mit unter die urſachen des
abortus gerechnet werden; nicht aber alle
verdorbene ſafte der frucht ſchaden, ſon
dern furnehmlich die ſcorbutiſchen. Zu
lezt ſchließt e7. mit der anmerckung: es
iſt ſchwer eine unzeitige geburth zu verhin
dern bey weibern, die durch oftere kranck
heiten geſchwacht, zumahlen wenn ſie zu
gleich ſchon etwas bejahret ſind.

16)



Io. Heinr. Schulæe. 405
16) Eiusd. diss. inaug. med. de melissa;

resp. Georg. Dan. Reuß. Kigna-khein-
orafiat. d. xII. Sept. 3. b.
Der fleiß, welchen viele in abhandlung

eines der vsimplicium erwieſen haben,
hat unſern Hr. verfuſſer zu gegenwartiger
ſchrift, laut deren vorrede, gelegenheit
gegeben. Darinnen hanhdelt er g. 1. von
den benennungen, welche die alten der
meliſſe beygelegt. Duaß ſie. abiastrum

genennet worden, ſaget er h. 2. ſey ohne
grund geſchehen. Sonſt werde ſie ſ. 3.
lateiniſch, amellum, citrago, genennet.
Nach dieſen gemeldeten verſchiedenen
nahmen wird die meliſſe definrt, und
zwar g. 4. nach dem Kaio; und g. 5. nach
dem Tournefort; alsdenn wird ſie 5.6.
nach ihrem charactere betrachtet; an
bey h.7. der Moldauicae oder Turcicae
gedacht, und deren character nach dem
Tournefort, wie auch h.8. nach dem
Ludwig beſchrieben. Hierauf meldet
er J.9. daß beyde, wenn ſie in voller blu—
the deſtilliret werden, eine ziemliche qvan
titat oehls geben. Nachher folget 9. 1o.
eine fernere analysis nach den daraus de
ſtillirten waſſer; mit dem vermelden h. 11.
daß die alten von den tugenden der me
liſſe deswegen wenig aufgezeichnet, weil
ihnen ars destillatoria ermangelt. Nun

Jir mehro
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mehro wird g. 12. hiſtoriſch beſchrieben,
was die auctores von einem jahrhundert
zu dem andern von den tugenden der me
liſſe aufgezeichnet. Was, nach dem Hip-
pocrate, Nicander davon ſchreibet, hat
Dioscorides ſeinen Commentariis ein
verleibet. Was Plinius ſecundus da—
von meldet; ſolches iſt 5. 13. u. f. befind
lich; woraus zugleich ſ. t5. erhellet, daß
die Griechiſchen und Lateiniſchen aucto-
res, die von der medicin geſchrieben,
nichts von der uirtute cordiali elissae
gedencken; wohl aber die Araber. Was
nachſt dem die neuern medici von den
kraften der meliſſe, abſonderlich von ih
rer uirtute cordiali ſchreiben; ſolches
wird von g. 16. bis ſ. 19. angefuhret,
und z.20. noch der auctorum erwahnung
gethan, welche qvinteſſenzen, denen ſie
groſſe krafte zu ſchreiben, daraus machen
lehren. Endlich wird z.21. das daraus
bereitete oehl, ſeiner furtreflichen krafte
wegen geruhmet, und g. 22. mit dem usu
melissae uulnerario geſchloſſen.

17) Eiusd. diss. inaug. med. de lithon-
triptico nuper in Britannia publici
iuris facto; resp. Georg. Ludou. IETZ-
xE, Berolin. d. XXII. Sept. 5. und ei
nen halben bogen.

Es
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Es iſt in der mitte des jahres 1739. biel
davon geſchrieben worden, wie ſich in
Engelland ein frauenzimmer durch gluck.
liche curen an ſolchen leuten, die mit der
ſtein.plage behaftet waren, einen beſon
dern ruhm zu wege gebracht habe. Der
gute erfolg ihrer unternehmungen gieng
ſo weit, daß man im parlamente die ſache
als gemein nuzlich anſahe, und die ge—
wißheit von ihren curen durch eine eigene
deputation unterſuchen lius. Da nun
dieſelbige einen favorablen bericht erſtat
tete, wurde der beſizerin dieſes medicini—
ſchen geheimniſſes ein groſſer recompens
verſprochen, wenn ſie daſſelbe offentlich

bekannt machen wollte. Sie ließ ſich
bereden die gante kunſt zu offenbahren:
und ich weiffele nicht daß ſie die verſpro
chenen 25000. thaler werde bekommen
haben: wiewohl ein(vor etlichen wochen)
aus Holland hier durchreiſſender medicus
für ganz gewiß verſicherte, ein hochange
ſehener mann in London hatte es durch
ſeine vorſtellungen ſo weit gebracht, daß
man mit der auszahlung noch zurucke
hielte.

Kaum war dieſes geheimniß in Engel
land bekannt geworden, ſo ſahe man
auch davon in Teutſcher und Frandoſi
ſcher ſprache herausgegebene beſchreibun

Ji 3 gen,
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gen, die einander in der haupt ſache gleich
waren, daß man wohl urtheilen konnte,
ſie waren alle aus dem Engliſchen uber
ſezet worden. Es iſt eine bloſſe beſchrei—
bung der arzney- mittel, nebſt einer gar
kurzen auweiſung zum gebrauch derſeiben.
Ob auſſer derſelben etwas vollſtandigers
in Engelland zum vorſchein gekommen
ſeyn moge, habe nicht erfahren konnen:
zu wunſchen aber ware, daß man einige
zuverlaßige und umſtandliche erzahlungen
hatte von ſolchen patienten, die dieſe mit
tel zur erlangung ihrer geſundheit an ſich
gut gefunden haben. Denn ſo konnte
man urtheilen, wie weit ſich der nuzen
von dieſer cur in der that erſtrecke: ob
ſie etwa nur auf grieß gienge, wenn der
ſelbe von weichen und erſt anſezenden ſtei
nen aus den nieren fortgehet: oder ob
man auch wurcklich überzeugende proben
habe, daß damit ſolchen perſonen geholf
fen ſey, die ſchon groſſe und hart gewor
dene ſteine in der niere oder blaſe achabt,
und von derſelben gegenwart durch ſiche

re anzeigungen vergewiſſert geweſen ſind.
Es iſt faſt nicht zu zweifeln, daß nun

an vielen orten werden proben gemacht
werden, und man bald guten effect davon
anmercken werde; bald aber zu vernehmen
haben mochte, daß es bey einem vergeblich
gebraucht ſey; bey einem andern aber gar

ubel
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ubel arger zu machen geſchienen habe. Es
wird dieſen medicamenten nicht beſſer ge-
hen als vielen andern, d.ee wohl mit eben
ſo groffem aufſehen erſchtenen ſind. Kraf
tige arzurh mittel, wenn ſie erſt ſo wohl
von vernunftigen und abgerichteten, als
von unerfahrnen und unvorſichtigen ge—
brauchet werden, konnen durch ſchuid
der lezten gar bald verſchrieen und ver—
dachtig werden. Da aber immer mehr
unberichtete und unbefugte leute als wahr
hattig verſtandige ſich des eurirens unter
nehmen: wie kann es anders ſcyn, als
daß die mehreſten curen ubel gerathen muſ
ſen: weil die wenigſten begreiffen wollen,
daß zum curiren nicht genung ſey eme
gute arzney zu geben; ſondern alles dar—
auf ankomme, ob ſie eben dieſem patien
ten, und zu dieſer zeit, in diefer oder ei—
ner andern maaſſe, anſtandig und nurlich
ſey.

Indeſſen iſt auch allerdings zu hoffen,
daß die bekannt gewordene mediin unter
den handen ſolcher, die das erforderte
dabey beobachten konnen, nicht ohne nu
zen bleiben und ſich mehr und mehr re—
commendiren werde.

Worauf die cur hauptſachlich ankom
me, iſt in vorgemeldeter diſputation ab
gehandelt worden.

Ji 4 Zu
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Zu anfange derſelben iſt die davon be

kannt gewordene nachricht, ſo wohl nach
denen unterſchiedlichen Teutſchen als
Franjzoſiſchen exemplaren ins Lateiniſche
uberſezet: wobey angemerckt wird, wo
dieſelbigen van einander abgehen. Hier
auf werden alle ſtucke ſo zu dieſer cur er
fordert werden,. nach einander unterſu
chet. Das erſte iſt ein pulver, ſo aus
eyerſchalen verfertiget wirtd. Man muß
derſelben eine gute quantitat ſamlen, ei
nen groſſen ſchmetlztiegel damit anfüllen,
denſelben wohl zudecken, und ihn alſo in
einer ſtarcken glut acht ſtunden lang laſſen.
Drauf werden dieſe ſo caltinirte eherſcha
len in eine flache irdene ſchuüſſel, die nicht
voll davon werden muß, gethan, und
an einem trockenem orte, zwey monat
lang, unbedeckt hingeſtellet: ſo zerfallt
alles in ein graulicht pulver, welches man
durchſieben und zum gebrauch behalten
muß. Ferner muß man garten.ſchnecken
mit ihren haufern in einen tiegel thun, ſie
in eine glut ſezen, und eine ſtunde lang
drinnen laſſen: drauf werden ſie auch ju
einem zarten pulver geſtoſſen. Von
dem eyer ſchalen pulver nimmt man ſechs
theile, und einen theil vom ſchnecken—
pulver und vermiſcht ſie. Die Engellan
derin ſagt: ſie hatte zuweilen etwas von

ſchwarz
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ſchwarz gebrannter ſchweins kreſſe 1) da.
runter gethan, um damit ihr geheimniß
mehr zu verbergen.
1) Lateiniſch: nasturtium nerrucorum oder coro-

nopus kvxLrii. Es wachſt bey uns auf dem
plaz, wo das floß-holz ſtehet.
Das andere medicament iſt ein

tranck. Zu dieſem wird erſt eine maſſa
verfertiget aus neun loth Alicantiſcher
ſeiffe, welche mit honig weich gemacht,
und in einem morſel, mit einem guten
loffel voll der ſchwarz gebranten ſchweins
kreſſe, wohl durch einander zu arbeiten
iſt. Wenn dieſe maſſa fertig iſt, nimmt
man die friſche krauter von chamillen, fen
chel, peterſilien und kletten-kraut, iebes
zwey loth, kochet ſie mit vier maaß waſ
ſer eine halbe ſtunde lang, dann wird ob
gedachte maſſa drein gethan und aufge
loſet. Nachmahls ſeihet man alles durch,
und thut ſo viel honig dazu, alt zur lieb
lichkeit nothig iſt.

Das dritte medicament ſind pillen.
Die maſſa darzu iſt wenig von der erſt ge.
meldeten unterſchieden. Man nimmt
acht loth Alicantiſcher ſeiffe, thut ſo viel
honig dajzu als nothig iſt zur ſchmeidigen
conſiſtenz, daß ſich ein loffel voll pulver
darunter arbeiten laſſe. Oas pulver aber
beſtehet aus gleichen theilen von gebrann

Juz ten
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ten garte ſchnecken, und ſchwarz gebrann
ten ſaamen von wuden mohren (dan o
zilueſtri) klettenkraut, eſchen-buum,
hage. butten und weißdorn. Wenn bie
maſſa alſo bereitet worden, formiret man
piuen draus, und zwar aus einer unze
nur ſechzig ſtucke; folglich waget eine iede
derſelben acht grane.

Von obgedachten pulver giebt ſie dem
patienten fruh morgens, nach genoſſenen
fruh ſtuche, nachmittags um funf uhr,
und bey ſchlaffen-gehen, iedesmahl ein
qventlein in einem glaſſe weiſſen wei,
oder Engliſchen punſch. So ofte das
pulver genommen worden, muß der pa
tiente ein halb noſſel von dem beſchriebe
nen trancke kalt, oder verſchlagen, nach
trincken. Sollte der patient den tranck
nicht nehmen wollen, oder nicht vertra
gen konnen; muß er nach dem pulver den
ſechſten theil von der oben beſchriebenen
maſſa zum trancke in pillen formiren und
verſchlucken.

Die eigentlich genannte pillen (welche
doch von der maſſa zum trancke wenig
unterſchieden ſind) werden alle ſtunden
zu ſechs ſtucke gegeben, wenn die ſtein
ſchmerzen mit groſſer beangſtigung, er
brechen, und verhaltung des urins, antre
ten. Es miiß ſo lange, bey tag und

nacht,



lo. Henr. Schulge. 413
znn

 lhunnen anſeengeuin, Tan auch zuweilen, zur praeſervationnng
9 bis 15. ſtuck davon einnehmen.

Auf die beſchreibung der arzneyen und
unze ihres gebrauchs folget eine unterſuchung
iede derſelben. Das pulver iſt nach ſeinem
dem groſſeſten theile ſonnſt nichts als ein jarter

tnen
und remer kalck. Zwiſchen eyer- ſchalen,
muſcheln, meerſchnecken, iſt ein weniger

uhr, unterſchied. Aus leztern wird an vielen
ein orten kalek gebrannt, den man zum mau

zu ren gebrauchet; in chymiſchen arbeiten
aber weniger ſcharf findet, als den auspa ſſteinen bereiteten. Schon zu denälteſten

ebeach zeiten gab man gebrannte eyerſchalen den
anck menſchen ein. Crollius machteaus calci

nirten müſchelſchalen ſein beruhmtes fie
tra berpulver, welches noch izo liebhaber hat.
den 9n ſolchem kalck iſt ein durchdringendes
enen. ſaalz, nebſt einer zuſammen ziehenden erde.
und Des pulvers ſcharffe theile etwas von
elche einander zu trennen, werden die nur et

J

iden es die graue farbe etwas mehr ins dunck
lein le bringe. Uberhaupt zu ſagen iſt an dem
eritre ganzen pulver nichts gefahrliches und be

und
denckliches zu finden; auſſer daß es eini

icht,
gen, die gar empfindliche magen haben,

in
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in gewiſſen umſtanden beſchwerlichkeit
machen konnte, wovon im ſ. ↄ. nachzu
ſehen.

Es iſt bedencklich, daß daß das pulver
nie ohne dem tranck zu gebrauchen iſt:
und derſelbe iſt bey der ganzen cur, ohne
zweiffel, das hauptwerck. Bey dem
trancke kommt alles mit einander auf die
ſeiffe an, und die Engellanderin geſteht
es ſelbſten, daß nichts daran geiegen ſey,
welche krauter mar dazu nehmen wolle,
wenn ſie nur ſonſt unſchadlich ſind. Der
vorſchrift nach wirdAlicantiſche erfordert.
Jch habe ſolche bey der hand gehabt, auch
damit alle proben gemacht, als ehemahls
2) mit der Veuediſchen, und bey der ei.
nen das gefunden, was bey der andern.
Wenn ordentlich nach der vorſchrift ver
fahren, wird, muß der patiente in einem
tage wenigſtens drey loth ſeiffe einnehmen.
In dieſen drey lothen ſind neun quventlein
gutes baumoehl und dreh agventlein ſchar
fes laugenſalj (alcali) welches aber mit
den oehlichten theilen verbunden ſeine
anfreſſende und ezende eigenſchaft nicht
auslaſſen kann. Es iſt aber auch nicht
begreiflich, wie es ſich in unſerm leibe von
den oehlichten feſſeln los wurcken konnte,
und ſeine ſcharffe wieder bekommen. Denn
dazu wurde die groſſeſte ſaure erfordert:

und
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ind wenn dieſe in erforderter menge und
raft da ware, wurde ſich doch die ſchar
e des laugen ſalzes augenblicklich an die
aure machen, und beyde mit einander zu
inem unſchadlichen mittel- ſalje werden.
leber dem ſtehet der ſaure, wenn ſie auch
n ziemlicher menge vorhanden ſeyn ſollte,
as pulrer aus dem muſchelkalcke entge
zen, an welchen, da es taglich dreymahl
u einem qgvpentgen gegeben wird, ſich
chon ziemlich viel ſaure abfreſſen muß.
Ind vielleicht wird darum dieſes pulver
or dem ſeiffen-trancke gereichet, damit
ie ſeiffe deſto weniger, verſloret zu wer
den, gefahr lauffe. Alſo iſt nicht abju.
ehen, daß auch der tranck aus ſeiffe, oder
ie ieiffe ſelbſt in groſſer qvantitat, etwas
zefahrliches und bedenckliches bey ſich fuh

ze. Dieſes aber kann nicht wohl geleug-
jet werden, daß vorhin kein exempel auf
uweiſen ſey, da jemand mit der ſeiffe ſo
veit gegangen, als Johanna Stephens
oder ihr lehrmeiſter: indem man ſelten
mehr als ein qventlein gegeben hat.
2) Davon kann meine H. cuvræii ditp.

de ponis uiu medice, mwelche 1736. allhitr
gehalten worden, nachgeſehen werden. Zur
teutſchen ſeiffe kommt unſchlitt: daher die
proben mit derſelben nicht iw augehen; wie
ſie denn zum innerlichen gebrauch ſich nicht

ſchicket.

Und



116 Disp. med.
Und hierinnen beſtehet auch alles, was

uns dieſe Engellanderin zu erſt gelehret
hat. Denn daßbie ſeiffe in ſtein. ſchmer.
zen und daher entſtandener ver haltung
des urins ſehr dienlich ſey, iſt ſchon langſt
bekannt, und in der angefuhrten diſpu—
tation ſ. 26. gelehret worden. Aber es
iſt auch leichtlich zu vermuthen, daß die
wenigſten medici bey dieſer art bleiben
werden; ſa wohl aus andern, hier nicht
plaz habenden, urſachen, als vornehm
lich deswegen, weil die patienten ſo groſ
ſe avantitat von pillen und trancke nicht
gerne nehmen werden. Wenn man mit
wenigern eben den nuzen erhalten konn—
te, ware es freylich nicht ubel gethan: je
doch die zeit und erfahrung wird dieſes
lehten, und die frage, ob man mit klei—
nern dosibus eden ſo weit kommen mo
ge, am beſten beantworten. Vielleicht
iſt deswegen, weil man nicht nachdruck
genung gegeben hat, auch bey oftern ge
brauch der ſeiffe nicht viel bey uns von ih
rer tugend, in aufloſung der ſteine, be
merckt worden: daher die meiſten von
ihr nicht mehr als eine ſchmeidig machen
de und die von den ſchmerzen zuſammen
gezogene theile wieder nachlaſſende eigen
ſchaft zu erwarten ſcheinen; damit der
durch die harngange fortwollende ſtein

deſto
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deſto freyer durch paßiren moge. Mei
nes ortes halte ich dafur, die Engellan
derin habe recht. wenn ſie ein ſo gr iſſes
werck mit aben kroaſten auf einmahl vor
nimmt. Benh langen gebrauche aller arz
neyen iſt zu bajorgen, daß ſich die
natur daran gewohne und ſie aufhore, arz
ney kraft von ſich zu geben. Bey lan
gen gebrauche der alcaliſchen ſachen aber
verliehret ſich auch der appetit nach und
nach, und die verdauungs.kraft nimmt ab;
und wenn dieſes geſchehen iſt, pfleget es
um das curiren ſchlecht aus zuſehen.

Es iſt an dieſer Engliſchen methode
offenbar, daß alle dazu erforderte mittel
alcaliniſcher, oder der ſaure gerade entge
gen geſezter natur ſeyn. Vor 5. jahren
habe ich in einer eigenen ſchrift die frage
unterſuchet: ob es in der that ſolche
medicamente gebe, die den ſtein in der
blaſe zermalmen konnen? Ich habe
die moglichkeit durch unlaugbare exempel
erwieſen: unter welchen ſonderlich die
curen waren, die choratius Augenius
onb ein ungenannter Jeſuite, von wel
chem jener die kunſt erlernet hat, ge hen
haben. Dieſe brauchten ein pulver von
keller wurmern (asellis, millepedibus)
die im backofen getrucknet, und etliche
mahl mit ſauren bitriol-spiritu wieder
getranchet worden. Solte dieſes nicht

mit
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mit einander ſtreiten, wie laugen ſalz und
ſauer einander ſelbſt zu wider ſind? Jch
ſage nein. Die medicin und chymie geben
viel exempel, daß man auf zwey ganz con
trairen wegen zu einerley zweck gelangen
konne. Wer den ſtein mit ſauren ari—
neyen angreift, erhalt ſeinen zweck, wenn
dieſe das irrdiſche weſen des ſteines auf
loſen: wer ſeiffe und alcali braucht, lo
ſet damit das ſchleimige auf, wodurch
die viele ſand. und grieß kornlein, die
den ſtein ausmachen, verbunden und an
einander gehalten werden. Wenn dieſe
aufgeloſet worden, verfallt der ſtein in
kleine ſtücklein, daß er mit dem urin aus
getrieben werden kann.

Stunnde jemand bey ſich an, welche
methode er bey einem patienten erwahlen
ſollte: ware mein rath bey einem ſolchen,
der eben noch nicht ſehr von der kranck
heit ausgemergelt ware, ſondern noch
guten appetit und krafte hatte, die Eng
liſche zu erwahlen. Ware es aber eine
perſon, die ſchon ziemlich abgezehret wor
den, und etwas fieberhaftes am halſe hat
te, wurde ich lieber die Augenianiſche
methode erwahlen; weil die erfahrung
lehret, daß man mit alealiniſchen mit
teln bey fiebern wenig gutes erlangen
konne. er

Dieſes (Hal
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Dieſes iſt der kurzgefaßte innhalt der

von dieſer Engliſchen methode aufgeſezten
ſchrift. Am ende derſelben wird zu uber
legen gegeben: ob man nicht die ſeiffen.
cur zur heilung der gicht und podagra
nuzlich anwenden konne? Die grunde ſo
uns dazu bewegen mogen, werden kurz
lich angezeigt. Vor wenig tagen habe
erſehen, daß der ſeel. Hr. D. Boerha
ve gleiche gedancken geheget, indem er
in einem consilio medico, ſo einem
mit podagra behafteten groſſen ſtaats—
miniſter gegeben worden, pillen verord-
net, deren helfte aus Venediſcher ſeiffe
beſtehet, und welche taglich dreymahl
muſſen genommen werden; alſo daß auf
ieden tag meiſt ein halb gventlein ſeiffe
kommt. Als ſich dieſer vornehme herr
auf dieſe pillen ſehr wohl befand, aber
bey fortgeſezter cur fich auſſerte, daß
grieß und ſteine dahinter ſteckten: verord
nete er, auf vermelden dieſes umſtands,
zwar ein etwas geandert recept, da aber

die ſeiffe doch das hauptſtuck verblieb.
Evben dieſer groſſe medieus hat ſich der
ſeiffe, in der cur des ſteines, ſchon langſt
bedienet, wie ſolches aus der materia
medica jum g. 1426. ſeiner aphoris-
morum de cognoscendis morbis zu
erſehen iſt.

ieſes (chall. Geſch. 6. Beytr) Kk  Die
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»Dieſes iſt die eigene recenſion vorbelolr

diſputation unſers ſehr gelehrten Hr. prof.
Schulzens, welche Er den Hall. anzeigen
4. 4. 1739. n. XIVI. einverleibet; womit
ich meinen leſern, dieſelbe hier auch einzu—
ruclen, einen auten dienſt erwieſen zu haben

glaube, daß ſie noch bekanuter gemacht
werde, ie mehr von der hauptſache zeit her
redens, ſchreibens und ruhmens, gemacht
worden.

18) Eiusd. diss.inaug. med. de pingue-
dine:; resp. lac. Wilh. BERTRAM, Per-
leberga- March. d. XXVIII. Sept.
5. b.

Es gehoret das fett unter diejenigen thei
le der animaliſchen corper, welche bald
auf eine ausnehmende art zu, bald aber auch
wieder ab nehmen konnen. Weil nun
hieraus unterſchiedliche kranckheiten und
zufalle entſtehen: als hat der Hr. verfaſ
ſer dieſer abhandlung, laut deren vor
rede, die ſache der unterſuchung wur—
dig geachtet. Er unterſucht alſo h. 1.
ob pinguedo, oder pinguitudo, beſſer
lateiniſch ſey? ſ. 2. u. f. wo das wort
herkomme? und was es vor verſchiedene
bedeutungen habe? h. 4. was fur ein un.
terſchied zwiſchen den wortern, pingue-
do, adeps, seuum, axungia, und
ob dem menſchen adeps, oder pingue.
do zu zu eignen. Hierauf wird ſJ. 5. u.
f. pinguedo definirt, und die definition

erkla
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erklaret; ferner ſ. 7. u. f. die art beſchrie.
ben, wie pinguedo von dem blut abge
ſondert werde; weiter wird g. o. gezeiget,
daß dieſe art der abſonderung (sSecretio-
nis) auch den alten ſchon bekannt gewe
ſen; ß. 1o. daß ferner zur abſonderung
des fettes ein tardior motus erfordert
werde; h. 11. u. f. auf was art ein hu-
mor, der mit waßrigen feuchtigkeiten
vermiſcht iſt, in ein oehl ubergehe; J. 13.
u. f. die orter, wo ſich die fettigkeit an
zuſezen pflege. Nach dieſem erklaret ſich
der Hr. verfaſſer F.uz. wie er verſtan
den ſeyn wolle, wenn er oben geſagt, daß
pinguedo aus dem Lacco nutritio sv-
exkrLvo geſammlet werde, und meldet
g. 16. daß nicht aller überfluß des fettes
ſchadlich, ſondern nur derjenige, welcher
die functiones partium verhindert; in
gleichen ſJ. 17. bis J. 19. was hingeaen
fur unbequemlichkeiten aus allzugroſſen
mangel der fettigkeit entſtehen. So dann
gedencket er ß. 2o. noch eines beſondern
nuzen des fettes: daß nahmlich aus den
arteriis omentosis ein oleum subtile
abgeſondert werde, welches bis zur leber
kommen konne, um allda zur abſonde
rung der galle angewendet zu werden;
doch kann er ſ. 21. nicht der meinung, wel
che Malpighius und Boerhaue gehabt,

Kt bey
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beyfall geben; dagegen erofnet er h. 22.
ſeine gedancken, de reditu pinguedi-
nis ad sanguinem per uenas; inglei
chen ſJ. 23. bis ſ. 25. die art und weiſe,
wie das fett in corper wiederum flußig
werde; und s. 26. was davon zu halten,
wenn von manchen vorgegeben wird, daß
thiere, z.e. bare, unterm ſchlaf fett wur
den. Nunmehro kommt der Hr. ver
faſſer ſJ. 27. zur pathologie von der fettig
keit, und beweiſet, daß allzugroſſe fettig.
keit eine urſache der kranckheiten, ja gar
des todes werden konne, fraget h. 28. ob
derjenige fur geſund zu halten, in wel
chem, fur groſſer fettigkeit, die actio-
nes homini propriae nicht geſchehen
konnen? unterſucht ſ. e9. bis d. 32. was
fur kranckheiten daraus entſlehen, wie
auch durch was fur mittel ſolche gehoben
werden konnen, und gelangt 8. 33. mit
der pflicht eines medici bey fetten perſo
nen, zum ende.

DispvTATIONESs rRILoSsorHiCAE, etc.
1) Chr. Bened. uicnaAEIis disp. philol.
inaug. qua soloecismus casuum ab
Ebraismo sacri codicis depellitur;
resp. Sam. JoRN, Thalena- Magaeb. d.
XXVI. Sept. 5. und ein halber bogen.*
Der Hr. verfaſſer gegenwartiger abhand
lung erklaret von h. 1. bis h. a. was ca-

sus
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sus ſey; h.5. was soloecismus heiſſe;
giebt g.6. allgemeine anmerckungen zu
abwendung des soloecismi an die hand;
gehet g.7. u. f. zu den beſondern grunden
und führet alsdann exempla an deno-
minatiuo; g. 9. bis h. i1. de genitiuo;
J. 12. bis S. 19. de datiuo; 9. 20. bis
ſg. 28. de accusatiuo; und weil der uo-
catiuus bey den Ebreern mit dem nomi-
natiuo einerley iſt; mithin nichts beſon—
ders davon darf erinnert werden: ſo iſt
g.29. bis ſ. 32. de ablatiuo gehandelt
worden.

2) Ziusd. diss. philol. inaug. naturalia
quaedam et artificialia codicis sacri ex
alcorano illustrans; resp. Chr. Frid.
TiExrFENSEE, Wollino-Pomer. d. XXX.
Sept. 3. und ein halber bogen.

*Die erkenntniß der naturlichen und künſt.
lichen ſachen dienet einem ausleger der h.
ſchrift gar ſehe. Da nun der Muha—
meod in ſeinem Corano von naturlichen
und kunſtlichen dingen Morgenlandes viel
geredet: ſo meinet der Hr. verfaſſer nicht
unrecht gethan zu haben, dieſelben pun
cte zur erlauterung der h. ſchriſt durch
zugehen; wie er ſolches in der vorrede
und den erſten dreyen ſphis meldet. Er
theilet daher ſeine arbeit in zwey abſchnit
te: deren erſter die natürlichen; der lez
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tere die kunſtlichen dinge abhandelt. Je
ner enthalt ſ. 4a. bis mit ſ. 11. und er
lautert ſ.4. das ſchwere wort: xscuri;
ferner 8. 5. die ſtellen, welche von came
len handeln; weiter ß.s. das honig; noch
weiter h. s. bis q. 10. den mittag und
deſſen hize; endlich ſ. 11. das ungewit—
ter. Dieſer gehet von ſ. 12. bis zu ende,
und handelt g. 12. de sicera, einen trun
cken machenden tranck; ferner h. 13. von
den gezelten oder huten Kedar; weiter
ſ. 14. vom glaſernen meere, ſ. Offenb.
IIII. 2-. 6. endlich ſ. 15. u. f. von der
ſchreibefeder.

3) ERiusd. diss. inaug. de punctorum
hebraicorum antiquitate, sub examen
uocans argumenta aduersariorum
contra punctorum antiquitatem;
resp. Io. Dauitd. MiChAELis, Hal. d. VII.
Oct. 12. und ein halber bogen.
Der Hr. reſpondent, als verfaſſer die

ſer geſchickten ſtreit- ſchrift, laſſet, dieſer

probe nach, mit gutem grunde hoffen,
daß er den ruhm ſeines grund. gelehrten
Hr. vaters noch ferner fortſezen, unter—
halten und vermehren werde. Er zeiget
g. 1. den innhalt der ganzen abhandlung
und ß.2. u. f. wie viel darauf ankomme;
wie auch 8. a. daß die vorgelegte materie
vielen ſchwierigkeiten unterworffen; und

macht
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macht g. 5. die eintheilung der ganjen ar-
beit. Es ſollen nahmlich anfangs der
gegner ihre einwurffe vorgetragen und
beantwortet; hernach aber die beweis—
grunde vorgebracht und des Hr. verfaſ
ſers meinung erwieſen werden. Die ein
wurffe ſind entweder gegen alle puncta
gerichtet, oder gegen die accente inſon—.

derheit. Hierauf wendet ſich der Hr.
verfaſſer g. s. zur abhandlung des erſten,
macht ſich S.7. an den einwurf, den man
gegen das alterthum der puncte aus des
ABEN FZRAE comment. ad Exod. XXV.
31. nimmt; S. 8. u. f. an zwey andere
eben dieſes auctoris; h. 10. u. f. an ei
nen andern aus dem k1Mcnrio: S. 12.
u. f. noch an einen andern a uolumine
synagogico, G. 14. a codice Chinen-
si; G. 15. a scriptis cabbalisticis; ſ. 16.
bis q. 18. a silentio Talmudis; ſG. 19.

a litteris Samaritanis; G. 2o. u. f. von
den verwandten ſprachen; g. e . u. f. ins
beſondere von den Syriſchen lautbuch
ſtaben, welche den Griechiſchen ſehr gleich
kommen; 8. 24. von der Arabiſchen ſpra.
che; 8.25. von der Chaldaiſchen ſprache;
g. 26. bis mit J. 35. a uersionum an.
tiquarum punctorumque dissensu;
C. 36. bis ſh. 33. von dem ſtille ſchweigen
bes nixkonvni; qG. 39. bis J. 40. de

Kk'a oxIGE-
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oxicxrnis hexaplis; S.  1. von ioserui.
wie nicht weniger ſ. 42. von vniLonis
ſtille. ſchweigen; d. 43. u. f. a Krinet
Cthib; 9. a5. von der ungeraumten und
aberglaubiſchen punctation einiger wor.
ter; g. 46. von dem neuern urſprung des
grammatiſchen studii; ſ. a7. bis J. 49.
von der puncte nahmen, anzahl und ge
brauch; J. zo. a schua simplici et
composito; 1. 51. a litteris dagessa-
tis; J. 52. a linea raphe et mappik;
ſg. 33. a puncto diacritico Hier
auf kommet der Hr. verfaſſer auf die ein
wurffe, welche gegen die accente beſon
ders gemacht werden; nahmlich h. 55.
de chaldaizantibus accentuum no-
minibus; 9. z6. von der menge und fi
gur der aecente; ſJ. 57. de inconcinno
positu accentuum. Und weil dieſe
arbeit bereits über ein halb alphabet an
gewachſen: ſo fverden die argumenta
positiua bis zur folgenden disp. ver
ſchoben.

4) Goudofr. rxorr demonſtratio philo-
sophica de'affecribus; resp. lo. Conr.
Dan. novoii. Maunsfeld. d. xVII. Oct.
4. bogen.

Der geſchitkte reſpondente, als verfaſſer
vorſtehender academiſchen ſtreit. ſchrift,
iſt zwar, in deren eingang nicht in ab—

rede,
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rede, daß in dleſer allgemein nuzlichen
materie die gelehrten aller ſo genannten
facultaten ſich bereits viel bemuhet: doch
rechtfertiget er ſeine bemuhung damit,
daß dieſer wegen keinem verwehret ſey,
eine noch ſo oft abgehandelte ſache, mit
ſeinen eignen gedancken und vortrage ei
nem andern vorzuſtellen; wie er denn
dermahlen alle andere betrachtungen

zübergehet, und die affecten blos meta—
phyſiſch abhandelt. Er erklaret alſo
g. 1. was ein Guth; was ein ubel;
g. 2. was eine abſicht; ſ. 3. was das
geſez der natur; g. 4. was ein ſittlich,
ingleichen ein naturlich gut ſey, und
g. 5. daß zwiſchen dieſen doppelten guth
eine ſehr genaue verbindung ſey. Hier
auf zeigt er g. 6. den grund der vollkem—
menheit, ſo wohl einer wahren, als
ſcheinbaren; 9. 7. was ein wahres,
was ein ſchein-guth ſey: h. 8. wie die
bona und mala insgemein abgetheilet
zu werden pflegen; q.y. was ein bonum
nobis genennet werde; C. 1o. was ein
gegenwartiges; ein abweſendes guth
heiſſe; J. i1. was die empfindung (sen-
satio), die einbildung (imaginatio)
ſey, und daß beyde dem gemuthe viel
dinge zugleich vorſtellen. Weiter h. 12.
was zu einem diſtincten begriff erfor
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dert werde, mithin auch was ein conru
ſer ſeo; ſ. 13. daß ſo wohl die empfin
dung als einbildung nur confuſe vorſtel
lungen machen, und 8. 14. die natur der
dinge nicht recht einſehen laſſen; h. 15.
daß man doch durch achtſamkeit (atten-
tio) und nachſinnen (reflexio) zur
grundlichen einſicht gelange; welche
jolchen falls der verſtand (intellectus)
genennet werde. Ferner lehret er ſ. 16.
daß die cognitio entweder mtolica,
oder intuitiua, und was iede ſey; inglei—
chen 9. 17. daß aus der leztern, nachdem

ſie eine ſache als gut oder boſe erkennet,
erſtern falls die wolluſt, leztern falls der
verdruß oder abſcheu (taedium) wer
de; h. 18220. daß es gleicher maſſen eine
wahreund eine ſcheinwolluſt, als ei
nen wahren und einen ſchein-abſcheu
gebe, und worauf ſich beyde grunden;
g. 21. woher ein zuſammen geſeztes guth
oder ubel entſtehe; ſ. 22. wodurch die
wolluſt ſo wohl, als der abſcheu, groſſer
werde. Nunmehr kommt der verfaſſer
g.23. auf die wurckliche begierde, (ackum
appetendi) und auf die verabſcheuung
(auersationem); ſaget h. 24. wie die
wolluſt und der verdruß ohne appetit und
verdruß ſeyn konne; h. 25. daß wolluſt
und verdruß gewiſſe grade zulaſſe, und

g. 26.
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g. 26. u. f. wie beyde ſtarcker werden.
Hierauf zeigt er ſ. 29. was ſo wohl ein
ſinnlicher als vernunfftiger appetit
und verdruß ſey, mithin auch ſ. zo. was
ein affect heiſſe; und ſ. 31. daß die drey
bekannten haupt. affecten, geiz, ehrſucht
und wolluſt, nicht eben dahin zurechnen;
wohl aber g. 32. daß alle affecten beun
ruhigungen des gemüthes, und h. 33. zu
weilen weg ſeyn oder ermangeln konnen.

Nach dieſem redet der verfaſſer h. 34.
von der affecten ihren graden; h. 35. von
der mehrern oder wenigern neigung dar
zu; ſß. z6. von ihrem jahlingen urſprun.
ge; 8. 37. ihrer miſchung; g. 38. ihrem
ſize, und ſ. 39. von ihrer anzahl, wobey
er die guten und boſen in eine neue ord
nung, auf tabellen art, bringet; hinge
gen h. 41. die eintheilung in ſinnliche und
vernunfftige affecten als falſch verwirfft.
Und ſo fahrt der verfaſſer bis zum ende fort,
viele nuüzliche wahrheiten von denaffecten,
in einer guten verbindung, gründlich und
deutlich vorzutragen; von deren weitern

anfuhrung aber ich, der kurze wegen, hier
abbreche, und meine leſer auf die diſputa.
tion ſelbſt verweiſe; welche geleſen zu ha
ben, niemanden hoffentlich gereuen wird.

5) Georg.
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5) Georg. Frid. iEIERImeditationes ma-
ihematicaec, de nonnullis abstractis
mathematicis;resp. lac. Henr. RENGEL,
nReginens. Felaro-March. d. XVI. Oct. 5.
und ein halber b.

Auch dieſe arbeit kann den liebhabern der
groſſen- wiſſenſchafften nicht unangenehm
ſeyn; ob ſie gleich nur von den erſten ma
thematiſchen grund lehren, und noch dar
zu in abstracto handelt. Die vorrede
entdecket uns den innhait der ganzen di
ſputation kurzlich und melbet, daß der
herr verfaſſer vom punckt, von der linee,
von der flache, vom coörper, und denen
mit ermeldeten materien zu nachſt ver
knupften wahrheiten, reden und zeigen
wolle, wie aus dem punckt eine linee, aus
dieſer eine flache, ſo dann aus dieſer wie
derum ein cörper entſtehe. Die ab—
handlung ſelbſt beſteht aus anderthalb
hundert dh. und treffen wir darinnen ei
nen ziemlichen vorrath von erklarungen

an. Es wird darinnen definirt ſJ. 1.
abstractum; ſ9. 2. abstractum inclu-
siuum et exclusiuum; g9. 7. exten-
sum; h. to. Mathesis; mathesis pu-
ra; G. 12. geometria; q. 13. mathe-
maticum; S. 14. fictio heuristica; S.
15. fictio durg; S. 17. vvncrvm; g9.
23. terminus; terminare; se ipsum

cermi.



J Georg. Frider. Meieri. 431

terminare; ſ. 28. punctum hysicum;
J. 33. punccum mathematicum; ſ. 43.
eadein; diuerſa; totaliter cadem;
totaliter diuersa; ſ. 51. locus; 9. 54.
coincidere; S. 58. LEA; S. 59. lon-
gitudo; q. G4. linea physica; ſJ. 71. li-
nea mathematica; 9. 84. bisecabile;
non bisecabile; ſ. 86. dimensiones
habere; S. 89. svrERrFicIEs;  9o. la-
titudo; s. 94. superficies plisica; g.
10o i. superficies mathematica; S. 113.
proportionaliter inaequale; trian-
gulum; 5. 114. parallelogrammum;
trapezium; ſ. 115. polygonum; 8.
116. linea in ge redeuns; iinea circu-
laris; circulus; S. 119. coxrrvs; 9.
120. profunditas; ſ. 122. crassities;
J. 126. corpus physicum; 1. 133. ma-
thematice solidum; ſ. 147. circum-
ferentia; sphaera; ſG. 148. prisma;
eylindrus; parallepipedum;: cubus;
g. 149. pyramis; conus; S. 150. te-
trãedrum:; octäedrum; icosäcdrum:
dodecãedrum.

ll. Kur-



432 Kurze gelehrte abhandlungen

JJ.Kurze gelehrte Abhandlungen
der

A) qnalliſchen Anzeigen,
Welche

in dem lezten halben 1739. jahre
ausgefuhret worden.

N. XXVIII. a) D. Joach. Langens fort
ſezung der betrachtung vom manna, nach
2B. Moſ. XVI. was das geiſtliche ge
gen-bild betrift.
»G. den anfang davon N. XXvI. oder im 2.

beytrage p. 153.
6) D. Callenbergs nachricht von der neu

en auflage der Arabiſchen uberſezung des
buchleins Thomas von Kempis von
der nachfolge Chriſti.

N. XXVINI. Joh. Pet. von Ludwigs
neue rechtsgrunde: daß es gerechter ſey;
ſeines verſtorbenen bruders weib zu neh
men, als eine fremde.

N. XXX. Eben deſſelben fortſezung von
zulaſſung der heyrath mit des bruders
wittwen.
Die weitere fortſeijung ſ. N. Xxxxll. 4)

N. xXXilil.
N. XXXI. D. Joach. Langens einlei

tung zum richtigen verſtande des ſitten
geſezes, 2. B. Moſ. XX.
Die fortſezung ſ. N. XXXV. 4)

v. xxxnn.
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N. XXXII. a) Joh. Pet. von Ludwigs
beantwortung der einwurffe, wider die
heyrath mit des bruders wittwen.
*S. N. XXVIIII. XXX. XXXIitI. XXXv.

4) XXXVI.
6) Friedr. Eberh. Boyſſens reeenſion

ſeiner unter D. Cchr. Bened. nicnaruis
gehaltenen disp. ritualia quaecam Codi-
cis Sacri ex alcorano illuftr.
*S. den 2. beytrag p. 14i. und die fortſezung

N. xxxvii. 6)
N. XXXIII. J. P. von Ludwigs er

lauterung des Konigl. edicti: daß kein
pacronus befuget, kirchengelder, als
ein anlehen, zu borgen.

N. XXXun. Eben deſſelben dritte fort.
ſezung fur die ehe mit des bruders—
wittwen.
*S. N. XXVIiII. XXX. XxXxil. XXXV. 4)

XXxXxVI.
N. XXXV. a) Eben deſſelben weitere

fortſezung des rechtlichen bedenckens fur

die heyrath mit des bruders wittwen.
eS. M. XXxvlllI. XXX. XxXxll. 4) axxliit.

xxxvi.6) Joach. Langens fortſezung der ma
terie vom moralegeſeze 2 B. Moſ. XX.

*S. N. XxXXI.
N. XXXVI. J. P. von Ludwigs be-

ſchluß des rechtlichen bedenckens fur die
heyrath mit des brudere wittwen.

»S. N. xxvſiii.



434 Rurze gelehrte abhandlungen

S. N. Xxvllil. XXX. XXXII. a) XXXliil.
XXXV. 4)

N. XXXVII. aq) D. Joach. Langens be-
trachtung uber die worte 2. B. Moſ.
XXIV. 6. 7. 8.

b) Boyſens fortſezung der N.XXII. 6)
angefangenen erlauterung einiger ge
brauche der h. ſchrift aus dem Al-
Cora n.N. XXXVIII. Schlichter von regenbo
gen und deſſen geheimniß vollen bedeu

tung.
N. XXXVIIII. Neue collegia von Michael

bis oſtern.
N. XXXX. M. Cph. Semners fortſe

zung des berichts von der mathematiſchen

mechaniſchen und oeconomiſchen ſchule

bey Halle.
Den anfang davon ſ. N. VI. und den 2. beytr.

p. 147.
N. XXXXI. Eben deſſelben fernere fort-

ſezung des berichts von der information
der jugend.

N. XXXXII. J. P. von Ludwigs un
erkannte lehen. ſachen der reichs und an
derer landſaßigen lehen des heil. Rom.
reichs.

N. XXXXIII. Eben deſſelben fortſezung
nur gedachter materie.

N. XXXXIIII. 4) Eben deſſelben be
ſon
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ſonders erorterte rechts.frage: ob einem
vater zuſtehe; ſeine ſohne, mit uberlaſ
ſung eines lehnſtückes an wittwen, toch.
ter oder fremde, zu beſchweren?

6) Eben deſſelben beſondere erorterung
der frage: was die Romer bewogen; in
ihren geſezen, aus einer bloſſen zuſage,
keine verbindung zu machen.

N. XXXXV. Eben deſſelben beſondere
erorterung der faſt unendlichen ſtreitigkeit:
was, im Romiichen Recht, bonae fidei
et stricti iuris contractus geheiſſen?

N. XXXXVI. D. Joh. Geinr. Schulze
von dem mittel einer Engliſchen frauen,
Johanna Stephens, womit ſie den
itein curiret hat.

N. XXXXVII. D. Joach. Langens an
merckung uber das 3 B. Moſ. XVI. be-
ſchriebene hohe verſohnungsfeſt, was
die geiſtliche deutung auf Chriſtum be
trift.N. XXXXViIlI. J. Z. Boehmers an

merckungen uber die, durch die creupzuge,
entſtandene neue rechte in kirchen.weſen.

N. XXXXViIIII. M. Chr. Albert. Kör—
bers hiſtoriſche und mathematiſche an
merckung der Halliſchen an. 1467. ange
legten waſſer-kunſt.

N. L. q) J. P. von Ludwigs pom iu-
re albinagii der Franzoſen.

Gall. Geſch.s. Beytr) l 6jM.
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b)y M.C.A. KRorbers erlauterung von dem

druckwerck.
S. N XXxXxvillli.

c) D. Joach. Langens anmerckung uber
3 b. Moſ. XVII. 10.-14. vom blut ge—
nieſſen.

N. Ll. M. C. A. Roörbers fernere erlau-
terung deſſen, was von dem druckwercke
allhiercN. XXXXVIIII. L.) beygebracht
worden.

N. LII. J. G. Heineccius kurze unter
ſuchung des urſprungs der ſo genannten
h. Chriſtgeſchencke.

B) Der prufenden Geſellſchafft
bisher ausgefuhrte materien.

Vierte probe.
D A. A. E. Roßmanns entſcheidung
der bisher unbeantworteten frage:
was res mancipi und nec mancipi ſeyn

Bey dieſer abhandlung ſagt der Hr. M.
g. 1. daß die frage: was res mancipi
und nec mancipi ſeyn? ſchwehr zu be
antworten; 5. 2. die alten juriſten hat.
ten keine erklarung davon gegeben; h. 3.

Juſtinianus habe ſie gar abgeſchafft.
Hierauf bringt der Hr. Verfaſſer 5. 4. des
Jſidorus beſchreibung der rerum man
cipi bey; ferner 5. 5. die begriffe der

neuern
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neuern juriſten des Charondas, Cuja—
cius, von den rebus mancipi et nec
mancipi; ingleichen 9. 6. Bynckers—
hoecks; der aber h.7. die definitiones
verlaßt und bey exempeln bleiben will.
Folglich haben wir J. 3. noch keine deut-
liche begriffe von den rebus mancipi er
nec mancipi. Hiermit bahnt er ſich g.
9. den weg zu den wahren begriffen da—
von zu gelangen, was die mancipation
geweſen; ſagt 9. 10. was das solemne
in derſelben geheiſſen; 9. 11. daß die so-
lemnia zu verkur ung der proceſſe ange
wendet worden, as die funf zeugen; was
ein zeuge ſey? was beweiſen? ſ. 12. daß
verlohrne Sachen vindiciret worden; 5.
13. daß man ohne mancipation, durch
usucapionem, ein dominium quirita-
rium erlangen konnte; 5. 14. was res
mancipi und nec mancipi ſeyn? wo
bey ſ. 15. ein exempel der rerum man-
eipi angeführet, und geſagt wird, was ein
wildes thier? hierauf wird ſ. 16. ein ein
wurff gemacht und abgelehnet, und g. 17.
mit dem nuzen dieſer gefundenen erkla

rungen geſchloſſen.
2) Joh. xriedr. Stiebritz, Prof. Philos.
beweis der unſterblichkeit der ſeele.

Hierinnen finden wir 9. 1. die ſchickſale
der lehre von der ſeelen unſterblichkeit;

Ll 2 gJ. a.
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g. 2. die wichtigkeit dieſer lehre; g. 3. die
grunde, welche den Hrn. prof. zu dieſer
ſchrift veranlaſſet; 9. 4. was er von ſei
nem leſer erfordere; ſ.5. die eintheilung
des vorhabens. Hierauf zeigt er g. 6.
was unſterblichkeit heiſſe; deren begriffe
er ſ.7. gegen D. Rudigers anfalle ret
tet, und g. 8. deutlicher macht. So dann
hebt ſich an J. q. der beweis der unſterb-
lichkeit, M) nach ihrer möglichkeit, und
zwar in abſicht auf die natur der ſeelen;
J. 10. in abſicht aut die eigenſchafften
Gottes. Nunmehr folgt 5. 11213. der
beweis der unſterblichkeit, Z) nach ihrer
wircklichkeit; J. 145ein einwurff dage
gen, welcher aus dem wege geraumet
wird. Nachher zeiget er g. 15. worauf
die ganze bisherige ausführung ankom
me; unterſucht 5. 16. bis mit J. 22. den
einwurff, daß der beweis nicht allgemein;
bringet alles zuſammen g. a3. in einen
ſchluß, und nimmt julejt g. 24. noch die
frage mit: ob die ſeelen der thiere unſterb

lich ſind.

3) Verſuch einer geographiſch-hiſtori
ſchen nachricht, von dem herzogthu
me, landern, ſtadten und örtern, ſo die
ehemahligen grafen von Andechs, und
nachherigen herzoge ʒzu Meran, in und

auſer
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auſerhalb Teutſchlandes beſeſſen ha

ben.
»*Gegenwartige abhandlung entdecket uns

g. 1. die dunckelheit und ſchwierigkeit die
ſer materie; ſJ. 2. den beſondern nuzen
dieſer abhandlung; 9. 3. was prof. Köh
ler bereits geſchrieben, ſo in dieſe materie
einſchlagt; h.4. die eigentliche einricht-
und eintheilung dieſer abhandlung; 9. 5.
die ſchrittſteller, deren man ſich bey dieſer
arbeit bedienet. Hierauf beniemt der
Hr. verfaſſer g. 6. alle zur zeit bekanten
oerter, welche die grafen von Andechs,
in und auſſerhalb Teutſchlandes, ohne
das herzogthum Meran, beſeſſen haben:
redet ſ.7. inſonderheit von der Graf—
ſchafft Andechs, und erlautert ſchließlich
das geſagte mit einer auf einen eignen bo
gen gedruckten beſondern ſtamm-tafel
der grafen von Andechs, und Zerzo
ge von Meran.

Funffte probe.
Siſtoriſch geographiſch und gene

alogiſche nachrichten, von den alten
grafſchafften, Dieſſen und Zohenward,
in Bayern, als eine fortſezung der p.
332. in der vierten probe angefange—
nen hiſtoriſch- genealogiſchen unter—
ſuchung von den landern der grafen

Lelz von
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von Andechs, und herzoge von Me
ran.

Weil der Hr. verfaſſer, in der lezten nu
mer der vorigen vierten probe, wegen er
fullten raums abbrechen muſſen: ſo fuh
ret er nunmehr allhier die materie vol
lends zu ende, indem er d. 8. von der graf
ſchafft Dieſſen; und 5. 9. von der graf
ſchafft czohenward handelt.

2) Joh. Friedr. Stiebritz, Prof. Philos.
uberzeugender beweis, daß die mate—
rie und corper nicht gedencken kon
nen.
*Nach einem g. 1. gemachten kurten ein.

gang, welcher die veranlaſſung zu dieſer
ſchrift entdecket, ſezet der Hr. verfaſſer
g.2. voraus, daß wir eine ſeele haben;
wirfft dabey g. 3. die alte frage auf: ob
die ſeele materiell ſey oder nicht?
Von dieſer frage ſaget er d. 4. daß ſie
ſchwer, doch nicht unmoglich, zu beant-
worten ſey, und 5. 5. daß auf die ſache
ſelbſt viel ankomme. Nachdem nun der
Hr. prof. g. 6. den innhalt dieſer ſchrift
gehorig abgetheilet: ſo unterſucht er 2)
.7. 9. was gedencken heiſſe? und wie
viel darzu erfordert werde? ſo dann  8.
10. bis mit h. 12. was ein corper ſey, und
welche veranderungen er habe? und end
lich gelanget er c) 5. 13. zum beweis, daß

die
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die corper nicht gedencken konnen; und
zwar weder naturlicher weiſe; von 9.
14. bis mit g. 23. 5) noch ubernaturlicher
weiſe, von z. 24. bis mit ſ. 29. und alſo
zu ende.

3) Von den trompetern, ihren rechten
und vorzugen, zu allen zeiten; insbe—
tondere von der urſache, woher es
kommen, daß dieſelben allererſt in dem
reichs-abſchied d. a. 1548. ʒunfſtmaßig
und handwercks-fahig erklaret ʒu ſeyn
ſcheinen.
*Nachdem der Hr. verfaſſer ß. 1. erklaret,

wer ein trompeter ſey, und g. 2. ſo wohl
den urſprung des nahmens trompeter,
als 5. 3. des Worts, trompete unterſucht,
ſaget er ſ. 4. derſelben erfinder ſey nicht
Jubal, auch 9. 5. nicht Moſes: ſondern
die Egyptier; welches er g. 6. erweiſet.
Alisdann kommt er ſJ. 7. auf die würde
der trompeter bey allen volckern; beſon
ders g.s. bey den Egyptiern, und ß. 9.
Ebraern, ſo wohl im kriege, als h. 10.
im geiſtlichen und burgerlichen ſtande.
Nachher redet er g. 11. von dem gebrauch
der trompeten bey den Griechen; ß. 12.
von dem beſondern anſehen der trompe—
ter bey den Griechen ſo wohl, als g. 13.
bey den Romern, und worju diene die
trompete gebraucht. Nunmehr trift die

glt 4 reihe
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reihe die Teutſchen, d. 14. als bey wel
chen anfangs die trompeten unbekannt
geweſen, nachgehends aber 15. mit den
ritter. ſpielen aufgekommen ſind; wie ſol
ches der o. 16. erweiſet. Dennoch ſind
die trompeten, laut des ſ. 17. auch bey
den Teutſchen lange genung bekannt, und
z. 18. in beſtandigen anſehen geweſen;
ob wohl ſolches s. 19. in mittlern zeiten
ſehr zu fallen ſcheinet; welches aber zu
ſorderſt z. 2o. u. f. zu unterſuchen, und
5.22. u. f. die ſchein.grunde dagegen zu
widerlegen. Hierbey unterſucht der Hr.
verfaſſer, was ein ſpielmann ſey, und

24. was vor andere dergleichen leute
darunter verſtanden werden; davon man
ß. 25. auch in den Romiſchen rechten nach
richt findet. Nachſtdem wird g. 26. den
einwurf aus dem R. A. a. a. Igoo. als
wenn die trompeter unter den ſpielleuten
mit begriffen, q. 27. ſo wohl aus der ru
brie, als d. 28. aus andern alten diplo-
matibus, begegnet:; ingleichen 5. 29.
der einwurf, von verachtung der pfeiffer
in auswartigen landern, gehoben. Der
lezte einwurf, ſ. zo. von ausſchlieſſung
von handwercken, iſt ß. zu. bereits von
dem Hr. canzler von Ludewig beant—
wortet worden; kann aber ß. 32. nicht
von den trompetern geſagt werden. Hier

auf
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auf erofnet der Hr. verfaſſer ſeine gedan
cken naher, indem er 5. 33. ſagt, die
troumpeter waren, im eigentlichen verſtan
de, in dem reichs-abſchiede gar nicht be
griffen; ſondern d. 34. als hofbediente
an ministerio principis geweſen; und
g. 35. ſie waren die anſehnlichſten musici
bey hofe geweſen;zz. 36. u.f. die hof. musici
hatten unter die ministeriales et do-
mesticos principum gehoret, als wel.
che, nach dem g.38. beſtandig ad corpus
domini warenz d. 39. auch deßwegen
knechte, hof-und dienſt-leute heiſſen.
Nach dieſem kommt der Hr. autor h. 40.
auf den zuſtand der handwercker in vori
gen zeiten, welcher, laut ſ. 41. nach der
jeit geandert, und alſo von dem statu
miniſterialium unterſchieden; daher
hatten weder die trompeter, noch h. 42.
ihre kinder in die handwercke kommen
rzonnen; Nach der zeit ware, vermoge

az. der nexus proprietatis, in anſe-
hung der ministerialium, aufgehoben:
es hatten aber 9. 44. die handwercker,
ihre aufnahme als etwas neues und un
gewohnliches angeſehen; woruber g. 45.
ſo dann viele beſchwerden entſtanden wa
ren, welche endlich in dieſem reichsab
ſchiede gehoben worden; womit denn,

en5 nach
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nach anfuhrung der meinung Baieri in
dieſer ſache, a6. geſchloſſen.

Sechſte probe.
1) Hiſtoriſch genealogiſch- und geo
araphiſche unterſuchung von Abina
dab, Kiriath-Jearim, lund Gibea,
wo die lade des bundes viele jahre
lang geſtanden hat.

Jbiewohl dem vornehmen Hr. verfaſſer
vorher benannter abhandlung nicht belie
bet, ſeinen nahmen derſelben vor zu ſezen:
ſo erhellet doch ihr uhrheber, gleich aus
dem s. 1. vorkommenden allegato, daß
es Hr. Samuel Lentz ſey, dem wir
die in der Leipziger oſter-meſſe zu Franck.
furt und Leipzig in 4. heraus gekomme
ne hiſtoriſch genealogiſche unterſu
chung u. ſ. w. zu dancken haben. Was
nun gegenwartige materie betrifft: ſo
ſagt uns q. 1. daß die nomina proptia
und apopellatiua, in der geiſt. und weltli
chen hiſtorie, wohl aus einander zu ſezen

ſind; g. 2. auch gleich lautende nahmen
verſchiedener perſonen, als .3. Ahina
dab, Aminadab, Abinadab; s8. 4. wer
Aminadab geheiſſen? d. 5. welche den
nahmen Abinadab gefuhret? von wel
chen einer z.6. des Uſa und Ahio vater
geweſen. Hierbey entdeckt der Hr. ver

faſſer
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faſſer .7. einen fehler in des prof. Geb
hards genealogiſchen tabellen. Nach
dieſen unterſucht er ſ. 8. ob die bundes—
lade zu Kiriath-Jearim, oder zu Gi—
bea, geſtanden? handelt ſ. 9. von Ki—
riath-Jearim; fragt: wie lange die
bundes-lade da geſtanden? ingleichen 9.
10. welcher prophete allda gebohren? und
entſcheidet ſchließlich alles auf dieſe art:
Kiriath-Jearim iſt denn alſo eigent
lich der ort, wo die bundes-lade
bey einem Leviten, oder andern from
men Manne, mit nahmen Abinadab,
in ſeinem auf einem dran ſtoſſenden
hugel belegenen wohnhauſe, bey 50.
ic hren, wo nicht langer, geſtanden
hat.

2) Joh. kriedr. Stiebritz, Phil. Prof.
unterſuchung deſſen, was die vernunft
von der ſchopfung erkennet.

Der innhalt dieſer gelehrten abhandlung
kommet darauf an: g. 1. die welt iſt zu
fallig; g. 2. demnach iſt in ihr nicht der
grund der wurcklichkeit; ſondern auſſer
ihr, ſJ. 3. und zwar in einem nothwendi
gen, unveranderlichen, ewigen und ſelbſt-

ſtandigen. g. a. Die welt iſt nicht aus
dem ſelbſtandigen weſen gefloſſen; ſon
dern auſſer demfelben hervor gebracht.
5.5. Das ſelbſtandige weſen nennen wir

Gott.
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Gott. g. 6. Die welt iſt nicht aus einer
vorher da ſeyenden materie hervor ge
bracht worden; 4.7. vielmehr hat Gott
dieſelbe, aus nichts hervor gebracht, ober
geſchaffen. g. 8. Nichts iſt, was keinen
begriff der wircklichkeit hat; 9. welches
aber mit nothiger erinnerung an zu neh
men. g. 1o. Die aus nichts hervor ge
brachte welt hat den groſſen Gott nur ſei
nen willen und macht gekoſtet. ſ. 11.
Keine ereatur kan ſchaffen; g. 12. ja das
geſchopfe kann ſich nicht einmahl deutliche
begriffe von der ſchopfung machen; deren
erläuterung 9. 13. zu finden. 9. 14. Ob
die ſchopfung ein wunder- werck ſey?
g. 15. Gott hat durch die ſchopfung ſeine
majeſtat offenbaren wollen: welches J. 16.
gegen des Peter Poirets und Chr.
Democritus einwurffe erwieſen, 5. 17.
noch weiter erklaret und 9. 18. noch
weiter daraus gefolgert wird. F. 19 Die
ſe welt hat Gott erwahlet, weil durch ſie
ſein endzweck am beſten erreichet worden;

F.20. 21. wobey zwey einwurffe gehoben
werden. 9. 22. Vorigen ſaz bekraftiget
auch die ſchrift und die apoeryphiſchen bu
cher; ſ. 23. woraus weiter ingleichen
g. 24. aus dem, daß Gott die beſte welt
erſchaffen, gefolgert wird. ſ.25. Jn
der welt, iſt volllommenheit; 9.26. und

geht
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geht alles nach reguln und ordnung; 27.
wird einem einwurff geantwortet; g. 28.
gemeldet, warum nichts mehrers ange
bracht worden, und endlich s. 29. ein
ſcheinwiderſpruch gehoben.

3) Alarer beweis: daß die meiſten pa—
tienten ſelbſt ihre Kranckheiten auf—
halten, uno deren cur verhmdern;
oder wohl gar den fruhzeitigen tod
befordern.

In dem eingange klagt der Hr. verfaſ
ſer uber die ſchlechte ausubung des an ſich
wahrhaften ſazes, daß man zur erlangung
eines endzwecks die darzu erforderlichen
mittel nicht ausſchlagen durffe. Hierauf
fragt er 5. 2. was eine gluckliche cur ſey?
und meldet 5. 3. daß ſo wohl der arzt, als
patiente, ſich auf dreyerley weiſe, bey
der cur vergehen konne. Er laſſet aber
die pflicht eines arztes hier ausgeſezt, und
giebt dagegen zum erſten verſehen des
patienten an: wenn dieſer dem arzte kei—
ne genugſame merckmahle an die hand
giebt, woraus die beſchaffenheit, und der
ſiz der kranckheit ſattſam erhelle; welches
der Hr. verfaſſer h. 4. beweiſet, und g. 5.
zur andern art des erſten verſehens an
giebt, wenn man nicht weiß, wie ſich die
kranckheit gegen den corper, darinnen
ſie ihre wuth auslaßt, verhalte. Nach

dieſem
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dieſem folget ſ. 6. das zweyte verſehen:
wenn der patiente die urſachen ſeiner un
baßlichkeit verheelet, oder gar verſchwei
get; wovon 9. 7. exempel zu finden. So
dann wird das dritte verſehen 4) auf die
diat geſchoben; und zwar g. 8. im eſſen;
d. 9. in trincken; ſ. 10. in der bewegung
9. 11. in nacht ſizen; ſ. 12. in gemuths
affecten; d. 13. in gebrauch der luft; h. 14.
in wiederhohlung der vorigen lebens art;
9. 15. 5) beh der arzeney, durch verwei
gertes aderlaſſen und ſchropffen; ſ. 16.
durch verwehrte geburthshulffe und cly
ſtiere, F. 17. durch unterlaſſenes einneh
men; g.18. durch unrechten gebrauch der
arzneyen und eigne euren; g. 19. durch
allerley haus. mittel u. ſ.f. Die ganze
ausfuhrung recommendiret ſich durch den
lebhaften vortrag und gute ſchreib. art.

H Alterthumer der grafſchaft Wohl
farthshauſen, in Bayern; nebit ge—
nealogiſch-hiſtoriſcher unterſuchung,
von den ehemahligen benzern derſel—
ben; aus verſchiedenen hauſern; als

die andere fortſezung von den landern
der alten grafen von Andechs, und
herzoge von Meran.

Es iſt dieſe ganze ausfuhrung in einen;
nahmlich ſ. to. gebracht; hingegen aber
mit vielen nuzlichen anmerckungen bewie

ſen und erlautert. III.
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en: III. Neue bucher und ſchriften,
un wie auch ſolche
 welche neu wieder aufgelegt wor—
die

den ſind.

n; In Quarto.ing 1) Samuel Lentzens hiſtoriſch-genea
hs logiſche unterſuchung der erz-vater
14. vor und nach der ſundfluth; der rich—
irt; ter in Jſrael; der Könige uber Juda
eir und Jſrael, vor und nach der theilung
tb6. der Maccabaer; der Zerodianer; der
ly vorfahren des Herrn Chriſti, nach

ſ

heh  Matt aeo und Luca; der Aſſyriſchen,
S Perſi chen, und Griechiſchen monar—

chen; der Aſiatiſchen, Griechiſchen
nze und Jtalieniſchen Konige; der erſten
den Römiſchen Kayſere; der familien Con-

atantini M. und Theodosii M.. der Oſt-yl Gothiſchen und Longobardiſchen Kö

 eitetrneeſchiedenen anmerckungen aus den
rn neueſten ſcribenten. Frf. und Leipz.
nd 1739. 4. 1. Alph. 2. b.

2) Eiusad. hiſtoriſch- genealogiſche un
terſuchung, der in die Teutſche reichs

n; hiſtorie einſchlagenden abend- und
ber morgenlandiſchen, Chriſtlichen und

ie Turcki——3
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5.TurckiſchenKayſere, auch der Koni XT

ge von Jeruſalem; mit verſchiedenen hey
anmerckungen aus den neueſten ſcri- gee
benten. Franckfurt und Leipzig.i739. un
4. 1. Alph. 14. b. tenDer Hr. verſaſſer, welcher Furſtlicher ren
Sachſen-Weymariſcher und Lurſtl. en
Anhalt-Cotheniſcher hoff- regie- ten
rungs-und witthums- rath iſt, und zuſ

—Derwahnet, hat ſich, durch gegenwartige *Et
ſchrift, um die hiſtoriſchen wiſſenſchaften ſe
nicht wenig verdient gemacht; indem er ne
viele zweifelhafte umſtande in eine meh ci
rere gewisheit, und nicht wenig falſche g
entdeckt und verbeſſert. Die veranlaſſung die
darzu, die abſicht dabey, und daß der

1Hr. autor die darzu erforderlichen eigen vi
ſchaften beſize, zeiget die vorrede des K
erſten theils. Das wertk ſelbſt iſt
nach den ſo beruhmten Zubneriſchen w
genealogiſchen tabellen eingerichtet. T
Der erſte theil handelt die erſten vier

geund zwanzig ab; Der andere theil fahret mit dem zehen folgenden fort: und 3

beyde geben vorbelobter Hubneriſchen qgl
arbeit eine nicht geringe vollkommen

u

heit. D

d

li
3) cChr. Gal
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J) Staats-geſchichte der Konigreiche
beyder Sicilien, oder ausſuhrliche
geographiſchhiſtoriſch-genealogiſch.
und poutiſche beſchreibung der ſtaa—
ten Neapolis uud Sicilien, auch de—
ren beherricher, von ihren urſprunge
an bis auf heutigen tag, aus bewahr—
ten geſchichtſchreibern und urkunden,
zuſammen getragen, auch mit verſchie—
denen ſtamm tafeln erlautert. Frf.
und Leipz. 1739. 1. Alph. 6. b.

*Es hat ſich das preiswurdigſie haus Sach
ſen, Meiſniſcher linie, zu drey verſchied
nen mahlen, mit den Konigen beyder Si
eilien, durch hohe vermahlungen, aufs
genaueſte verbunden. Beny gelegenheit

der leztern, welche im monat May des
1738. jahres, zwiſchen den Spaniſchen
prinzen Carl den VII. oder VIII. und der
Konigl. Pohl. und Sachßl. Churprinzeßin,
Marien Amalien, geſchahe, iſt gegen
wartiges werck zum vorſchein gekommen.
Die in deſſen vorrede angegebene quellen
geben ſattſam zu erkennen, daß es dem
Hr. verfaſſer an den darzu benothigten ma
terialien keinesweges gemangelt. Die
abhandlung ſelbſt iſt in 2. abtheilungen
geſchehen; Jn der erſten hat man die beh
den Konigreiche, Neapolis und Sici—

lien, ihrer naturlichen lage und beſchaf—
(Ball. Geſch. 6. beytr, Mim fenheit
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fenheit nach, beſchrieben, auch deren heu
zu tage übliche eintheuung und das merch
wurdigſte ieder orter mit beygebracht
hiernachſt ſind die geſchichte befagter koö

D

mi

nigreiche, von den alteſten zeiten an bi 5
auf den heutigen tag, aus den bewahrte
ſten hiſtorien ſchreibern kurzlich vorgetra
gen, und von derſelben urſprung, wachs
thum, macht, handelſchaft, reichthum
ſchwache, regierungs. forme, intereſſe, an«
forderungen und ſtreitigkeiten, gründlicl“

und deutlich gehandelt worden. In de
andern abtheilung findet man das leber

mahlung; nebſt allen darbey vorgefalle J

Hinen ſolennitaten. Dieſem ſind endlie
vier ſtamm- tafeln beygefuget, welcht
theils die verwandtſchaft beyder hochſtge—
dachten vermahlten, theils die regenten
beyder reiche, vorſtellen; womit alſo den

geſchichts liebhabern hoffentlich vollkom
mene gnuge geſchehen.

4) chr. Ludou. SchLiCHTER, hist. sacr,
et antiqu. prof. publ. ord. nec non
alumnorum reform. in acad. reg.
ephor. exercitatio philol. de iride
eiusque emblemate ad Gen. VIIIl.
12-. 17. resp. lo. Gottl. Guil. DVNCKEL,
Cothen-Anhalt. d. XIIII. Aug. 1739.

5. bogen. Dieſe

ret
J

tet
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nJ her Dieſe auf hieſigen Konigl. Preußl. refor—

un gnnernnchthum ten anzeigen n. XXXVIII.

—D 5yn de n, bilem de Cilano etc. continens
lebel  4νν anasdam philosophi—

av

ndlich —e
velcht Nachdem der geſchickte verfaſſer gegen
hſtget wartiger abhandlung d. 1. aus dem ge
enten hrauch der ſprache, eine erklarung von
ſo den dem huſten gegeben: ſo zeigt er 8. 2.
lkom welcher huſten der kleinſte ſey, und wie

derſelbe groſſer werde; g. 3. daß derſelbe
sacr. allezeit einen ſchall verurſache, und wie
non ſotlches geſchehe; ſ. 4. wie der modus
reg. fiendi exspirationis zugeher woraus

KELs lung des huſtens in asluntariam et in-

739. Mim 2 uolun-Dieſe
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uoluntariam;, bemerckt g. 7. daß der wil
le des huſtenden die urſache cussis uo—
luntariae, nicht aber innoluntariae
ſey; beruft ſich s. auf die erfahrung.
daß ſich bey dem leztern ein ſchmerjz, ode!
eine widrige empfindung, am anfang der
luft.rohre, oder in der luft-rohre ſelbſt,
oder in der lunge zugleich mit befinde;
beſtimmet 9. 9. was eine ſchmerzhaftt
empfindung, und was eine congestio
sanguinis ſey, und wie beyde entſiehen;
behauptet g. i1o. daß eine congestio san.
guinis aus einer ſtockung des blutes,
langſam; hingegen aber 8. 12. diejenige,
welche ex constrictione oder compres-
sione uasorum kommet, viel geſchwin
der, entſtehe. Nachher zeiget o. 12. daß,
wenn in der lungen, oder in der luft-roh
re, ein ſchmerz entſtunde, nach dem
ſchmerzhaften orte eine congestio san-
guinis geſchehen muſſe; woraus, nach
dem 9. 13. u. f. geſchloſſen wird, daß der
ſchmerz an bben erwahnten ortern des
menſchlichen leibes eine urſache ſey der

tussis inuoluntariae; ber caussae ul-
terioris huius tussis zu geſchweigen.
Jm t. 15. finden wir die zweyte ein—
theilung des huſtens in einen trocke
nen und feuchten. So dann giebt h. 16.
ein kennzeichen an, woran man ſahe:

ob

2  5 9
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ob das, was unterm feuchten huſten aus
geworfen wird, aus der lunge herkom—
me, oder nicht; bey welcher gelegenheit
9. 17. erklarungen vom pure et sanie;
ß. 18. aber von ſchwindſuchtigen hu—
ſten, aus dem gebrauch der ſprache, gege
ben werden; wodurch ſq. 19. ausgemacht
wird, daß die ſchwindſucht entweder
ein ulcus oder ein apoſtema pulmona-
le ſey. Nach dieſen lehret d. 2o. u. f. den
grund, warum man die gewohnliche erkla
rung der ſchwindſucht nicht beybehalten;
g. 22. die genesin des apoſtematis und
ulceris, und wĩe ein ulcus aus einem a-
postemate entſtehen konne; 9. 23.
welche ulcera, welche apoſtemata
heilbar, welche unheilbar ſind; d. 24-
26. wie man ſie heilen muſſe;
und hieraus ſchlieſſet ß. 27. wie die
ſchwindſucht muſte geheilet werden, ſ. 28.
aber nicht curiret werden konne; wobey
g. 29. einige anmerckungen giebt, wegen
der im vorigen ßo, gebrauchten art zu
ſchlieſſen, und zugleich einen andern be
weis fuhrt, daß die ſchwindſucht unheil—
bar ſey. Hierauf erklaret zo. den
ſchwindſuchtshuſten; 9. zu. deſſen ge-
neſin und g. 32. eben deſſelben urſache;
als dann zeigt z. 33. was von der urſache,
welche einige andere angegeben, zu halten

Muim 3 ſeh;
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ſey: 9. 34. daß der ſchwindſuchtshuſten
bald wieder entſtehen muſſe; ob er ſol
ches gleich, eine kurze zeit über, nicht ge
weſen. Jm g. 35. iſt die erklarung des
motus compescibilis und incompe-
scibilis; woraus ſo gleich geſchloſſen
wird, daß der ſchwindſuchts.huſten nicht
konne geſtillet werden. Eudlich wird
x. 36. erwieſen, daß die ſchwindſucht ſelbſt,
in ſo ferne ſie unheilbar, die wahre urſache
ſey, daß der ſchwindſuchtshuſten nicht kon
ne geſtillet werden.

6) Georg. SakGANECK, paed. reg. Glauch.
ingp. adi. uitae proprie ephemerides,
librum inter scripta humana, si libet,
utilissimum, cuius tamen quisque au-
ctor eſſe potest, florenti commendat
iuuentuti. Hal. Mago. litteris lo. lust.
Gebaueri. Cal. Oct. 1739. 1. b.

7) Optima studiorum tractandorum ra-
tio. IV. Non. Oct. 1739. ibid. typis Io.
Chr. Grunerti. Anderthalber b.
*Dieſes ſind die zuin gewohnlichen herbſt.

examine gefertigten programmata.
Jenes des paedagogii regii, dieſes der
lateiniſchen ſchulen zu Glaucha.

In Octau.
3) hellgeſchliffener frauenzimmerſpie
gel, worinnen die wahre geſtalt des
ſo wohl tugendals laſterhaſten weib

lichen
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lichen geſchlechts, nach der ſichern er—
fahrung und lautern wahrheit, zur
prufung und beſſerung, vorgeſtellet
wird von GloriKander. Srf. und Leipz.
1740. 8. bogen.

*Der rothe titel dieſes werckgens iſt reizen
der, als die ſchwarzen uberſchriften der
darinnen vorkommenden hauptaſtucke.
Denn es beſtehet aus folgenden zehen ca
piteln, davon das 1) von der herrſch
ſucht; 2) von der falſchheit; 3) vom
hochmuthe; H von der unbeſtandig—
keit; 5) von der waſchhaftigkeit; 6)
von der tadelſucht; 7)von der zanck—
ſucht; 8) von der verſchwendung:;
9) von der eyferſucht; 10) von der die
berey, handelt. Laſter genug! wo ſind
aber die tugenden? dieſe verſtehen ſich a
contrario; oder muſſen ſo wenig gefun—
den werden, daß davon nicht viel zu re
den ubrig bleibt. Wenigſtens ſcheinet
der verfaſſer dieſes werckgens, aus
ſelbſt eigener erfahrung, von boöſen
weibern geſchrieben zu haben. Viel
leicht gehort er unter die geplagten prie
tter; von welchen er p. 6. ſagt: Pre—
digern fehlt es niemahls an barbie—
rern: und geſezt auch, daß es ihnen,
einmahl daran fehlen ſollte; ſo ha—
ben doch viele weiber die kunſt, ih—

Mmu 4 re
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re manner zu barbieren, ſo gelernet,
daß ihnen oft die augen ubergehen,
und hören und ſehen daruber ver—
gehen mochte. Wer es geſchrieben, iſt
mir unbekannt: ſo viel aber gewiß, daß es
allhier gedruckt.

9) Joh. Gottfried Mittag, wunder—
wurdiges leben und thaten Guſtav
Adolphs, des Groſſen, Ronigs in
Schweden, aus den beſten nachrich—
ten zuſammen getragen, auch mit nö
thigen kupfern und raren munzen er—
lautert. Nebſt einer vorrede Grn.
Martin Schmeitzels, Rönigl. Preußl.
hoffraths und profeſſoris zu Zalle,
von der verbinodlichkeit der Teutſchen
reichsſtande, und ſonderlich der
proteſtanten, gegen die cron Schwe
den. GHalle im Magdeburgiſchen,
druckts und verlegts Chr. Ludewig
Sympher. 1740. über 1. alph. nebſt t. bo
gen Kupfer mit 6. portraits; wie auchei
nen halben bogen holz.ſchnitt.

Der fleißige Hr. verfaſſer dieſer ſchrift,
welcher vormahls cantor in Luzen gewe
ſen, hat daſſelbe aus danckbarkeit gegen
die Luzner gegend, wo Guſtavus Adol
phus ſeinen heldenmuthigen geiſt aufge
geben, gleich hundert jahr darnach auf—
geſezt, und, da die erſte auflage binnen

jahres
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jahres friſt meiſtens vergriffen, auf
mundlich und ſchriftlich verlangen einiger
gonner und freunde, wieder auflegen laſ
ſen; wie er uns ſolches in ſeiner eignen
vorrede ſelbſt berichtet. Dieſes aller—
dings merckwuürdige leben wird in 5z. ca
piteln beſchrieben, und handelt das 1)von
Königs Guſtavi Adolphi hohen ge
burth und deſſen auferziehung; 2)
von deſſen antritt zur regierung; ge
fuhrten kriegen mit Dannemarck
und Moſcau; ſeiner cronung; ver—
mahlung und landes-vaterlichen
ſorgfalt fur ſeine unterthanen; 3)
von deſſen kriegen wider Pohlen
und den Romiſchien Kayſer; 4) von
deſſen lezten treffen: darauf erfolg—
ten tode; begrabniß und dabey vor
gegangenen ſolennitaten; 5) von
deſſen ruhmlichen eigenſchaften und
ſonderbaren tugenden. Dabey fin
det man verſchiedene nutliche anmer—
ckungen, welche des Hr. verfaſſers be—
leſenheit anzeigen; wie auch ein doppelt
regiſter a) der dabey gebrauchten ſcri—
benten, und der darinnen vorkom—
menden ſachen. Veſonders aber iſt
die vorrede des beruhmten Hr. hof—
rath und prof. Schmeitzels leſenswur
dig, ſo wohl des innhalts, als der aus
fuührung wegen. 10) Herr
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10) Herrn Peter koaurs, beruhmten
Paſtoris der Sranzoſiſchen gemeinde in
Baſel, vier geiſtliche reden von den
pflichten der unterthanen; aus dem
Lran:dſiſchen uberſezt, und mit einer
vorrede, darinnen von einigen andern
ſchriften des Zr. autoris, die nach—
ſtens dem druck uberaeben werden
moöchten, eine vorlaufige nachricht
ertheilet wird, herausgegeben von
Friedrich Sberhard Rambach, diac.
zur lieben frauen in Zalle.“ Gedruckt
und verlegt von C. L. Sympher.i741.
13. bogen.

Zuforderſt muß ich hier, wegen der im2.
beytr. p. 190. mitgetheilten fruhzeitigen
nachricht, erinnern; was maſſen die um.
ſtande ſo geändert worden, daß Hr.
prof. Lrancke das ober- diaconat, und
nur gedachter He. Rambach das dia
conat, bey der marckt.kirche allhier er
halten haben.

Was gegenwartig uberſettes werckgen
betrift; welches der vorgedachte Herr
diac. KRambach, zu einer recht bequeh
men zeit, nahmlich nach kurz vorher ab
gelegter allerunterthanigilen erb-huldi—
gung, bekannt gemacht, und der hieſi—
gen loblichen burgerſchaft zugeeignet
hat; ſo war ich anfangs geſonnen,
ſolches zu reccnſiren, wie ich bisher mit

andern
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andern gepflogen habt. Bey deſſen durch—
ſehung aber finde ich es durchgehends ſo
ordentlich, deutlich, grunölich, er—
baulich, daß es von einem ieden ſelbſt
und ganz durch geleſen zu werden verdie.
net, und ſeinem leſer die dabey ange—
wendete zeit, muhe und geld, reichuch
erſezt. Man hat denmach allerdings
urſache, dem geſchickten Hr. uberſezer
verbunden zu ſeyn, ſo wohl vor dieſe
wohlgerathene arbeit der uberſezung, als
auch vor die in der vorrede mitgetheilte
gute nachricht und gemachte hofnung we
gen der andern ſchriften des Hr. RoQvs.
AVir wunſchen Jhm zu Seinem vorha—
ben die benothigten krafte, und uberhaupt
zu Seinem amte allen Gottlichen bey—
ſtand, zu vieler erbauung Seiner vor
kurzem Jhm allhier mit anvertrauten ge
meinde.

Uebrigens ſind auch von kurz vor—
her gedachten verleger, pr. Sym—

phern, nachgeſezte diſputationes wie—
der neu aufgelegt worden

11) loach. norrii disp. iurid. de ioco,
vom ſcherzund deſſen rechts gebrauch, bey
verlobniſſen und andern bürgerlichen
handlungen, auch bey vermachtniſſen und
verbrechen; resp. Elia. Aug. sSTRvK.
Lenæ. Adarch.  m. Iun. 1682. 12. b.

»Von
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»Von dieſem Strpyk ſ. den vierten beytrag

p. 192. in der anmerckung.
12) lac. Frid. LvDovici disp. iurid. de

domino uasalli uaſallo; resp. Georg.
rhil. de FLECKENBünHIL, dict. BükGEL.
m. Mart. 1722. 6 b.

13) Eiusd. diss. iurid. inaug. De Involu-
cro, vom Covert oder umſchlage bey teſta
menten u. andern briefſchafften. 1o. Henr.
Rudloff, Hal. d. 28. Iun. 1713. 5. b.

14) Bernh. Henr. REMNOoLp. diss. iurid.
inaug. ad SCtiim Macedonianum,
Romiſcher rathſchluß vom darlehn an
unmundige und unter vaterlicher gewalt
ſtehende perſonen; resp. lo. Conr. Lang,
Noriberg. m. lul. 1717. 5. b.

15) Aart. sScuumEiZzEr. diss. acad. quae-

stionem: an elector Saxoniae i1oan-
NEs, cognomenito Conctans, ante
obitum, relicto Lurheranorum coe-
tu, in castra pontificiorum transi-
uerit? negatiue discutiens; von der
frage: ob der Churfuürſt in Sachſen,
Johannes, genannt der beſtandige,
vor ſeinem tode, wieder zu dem catholi
ſchen ubergangen ſey? mit Nein beant
wortet; lenae, d.a. May. 1718. verbeſ.
ſerter 1741. 6. b.16) Eiusa. diss. pro loco in ordine phi-

losophorum; de natura et indole
artis



und ſchriften. 463
artis heraldicae; von der natur und
weſen der wappen.kunſt; resp. Herm.
Nic. xocn. Verdens. len. d. 14. lun.
1721. verbeſſerter Hal. 1740. 9. b.

17) Chr. THoMasii diss. iurid. de funda-
mentorum définiendi caussas matri-
moniales hactenus receptorum in-
sufficientia; von unqulanglichkeit der
bisher ublich geweſenen grund ſaze die ehe.
ſachen zu entſcheiden; resp. Beruh. Frid.
Buhle, Haræger. Ankaut. d. 14. May.
1698. 10. b.

18) Eiusd. diss. inaug. iurid. sistens
coniecturas de iure consuetudinis et
obseruantiae; was in rechten herkom—
men, gewohnheit und gebrauch ſey. resp.
Petr. nERFF, Moenofr. d. 29. Apr.
1699. 7. h.

19) Eiusd. de iure principis euangelici
circa solerunia sepulturae; vom recht
evangeliſcher fürſten bey leich begangnif
ſen; resp. Nic. Perraco Giedda, Suec.
d. 8. Apr. 1702. 6. b.

20) Eiusd. diss. iuris gentium priuati
de arrhis emtionum; vom kauf ſchil—
linge oder haft. pfennige; resp. lo. Cpli.
ALBRECET, Rotenburgo- Tuber. d. 9.
Sept. 1702. 7. b.

21) Eiusd. diss. iurid. de iudice, sen-
tentiam in caussis criminalibus la-

ta cri.
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tam, abactis remouente: ob einrich
ter in peinlichen ſachen einen urthels—
ſpruch zuruck halten konne? resp. lo.
Cph. LonsE, Marinbonens. d. 24. Apr.
1709. 8. bogen.

22) Eiusd. diss. inaug. de usu practico
distinctionis hominum in liberos
et seruos; vom rechts-gebrauche des
unterſchieds der menſchen in freye und
leibeigene; resp. Frid. Wilh. von der
PoRTZEM, Cliuia-Cliuens. d. zo. Sept.
1711. 7. b.

23) Eiusd. diss. Iur. de pseudo. priuile-
gio pupilli, conuenti contraria actio-
ne negotiorum gestorum; resp. Petr.
Ekrr, Moenofr. d.i. Mart. 1699. 5. b.

Endlich iſt auch bey dem verleger dieſes zu
bekommen: Ober-Lauſitzſcher bey—
trag zur gelahrheit und deren hiſto
rie. Erſter band 1739. Zwenyter band
1740. nebſt darzu gehorigen regiſtern.
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